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  Die Barrieren des Nukleats


  Der Angriff auf das DEFENDOOM


   


  von Hans Kneifel


  



  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem neuen
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom. Der
  Calurier wird dabei nicht nur räumlich versetzt, sondern
  auch körperlich verändert, indem er in Alkordoom, wo er
  schon als Colemayn gewirkt hatte, wieder die Gestalt des
  Sternentramps annimmt und sich zuerst an der Suche nach der Welt
  des ewigen Lebens beteiligt.


  Bis Ende Januar 3821 operieren die beiden uralten Freunde
  zwangsläufig getrennt. Atlan und Co. bestehen ihre
  gefahrvollen Abenteuer zumeist in der Zeitfestung mit dem
  Intern-Kosmos und den Zeitgrüften, und Colemayn mit seinen
  Gefährten ist speziell in der Sonnensteppe und im Nukleus
  von Alkordoom zugange.


  Nun, im Februar 3821, tut Chybrain, der eben erst unsere
  Helden aus dem Zeitsumpf herausgeholt hat, ein übriges: Er
  bringt die Dinge in Bewegung, indem er einige Schaltungen der
  Zeitfestung veranlaßt.


  Als Folge davon geht es gegen DIE BARRIEREN DES
  NUKLEATS…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide im Gefühlskonflikt.


  Colemayn und Geselle – Sie starten einen Angriff
  gegen das DEFENDOOM.


  Sarah Briggs – Eine alte Freundin taucht wieder
  auf.


  Anima – Eine Gefangene wird befreit.


  Feizel und Feizat – Zwei Alkorder werden
  gekidnappt.


  



  1.


  »Das Chaos«, sagt der Sternentramp
  höchst zutreffend, »hat unzählige
  Gesichter!«Eine Menge, die für mehrere
  Jahrzehnte von Alpträumen ausreicht, haben wir hinter uns
  – mein Scheinvater hat wieder einmal mit einer
  seiner fragmentarisch-kryptischen Bemerkungen völlig
  recht. Ich, Geselle, kenne seine Schwierigkeiten und habe meine
  eigenen. Wir sind alle erschöpft und verwirrt, aber immerhin
  in der scheinbaren Sicherheit der Zeitfestung. Unbegreifliche und
  schwer nachvollziehbare Sprünge und Versetzungen durch
  Zeiten und Räume liegen hinter uns. Einflüsse aus
  anderen Galaxien und unvorstellbar fremden Wirklichkeiten und
  Unwahrscheinlichkeiten haben unser Leben bestimmt. Ist das nun
  endlich vorbei?


  Eine schwache Wahrscheinlichkeit gibt es bei all diesem
  unfaßbaren Durcheinander: die Ereignisse können nicht
  ganz sinnlos gewesen sein. Man wird später vielleicht
  erkennen, daß die Geschicke von Manam-Turu und Alkordoom,
  die uns Sorge bereiten, von Mächten mitbestimmt werden, die
  sich noch völlig unserem Verstehen entziehen.


  (Geselle: Colemayns Sternentagebuch, stellvertretend und
  vorübergehend geführt.)
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  Colemayn schüttelte schweigend den Kopf und hielt die
  Augen geschlossen. Er dachte lange und tief nach.


  »Immerhin scheinen wir in Sicherheit zu sein. Zwar in
  fragwürdiger Sicherheit, die sich jeden Augenblick wieder
  auflösen kann… zumindest ist die Ruhe
  wohltuend.«


  »Und die Paddler-Plattform bietet uns einen gewissen
  Schutz!« behauptete Hage Nockemann. »Was Atlan
  über die Situation denkt, haben wir ja erfahren.«


  Die Teilnehmer der verwirrenden Aktionen, Kämpfe,
  Fluchten, Zeitsprünge und Raumfahrten befanden sich zwar auf
  Raanaks Plattform, aber innerhalb eines gedanklichen Systems
  totaler Verwirrung. Chybrain blieb verschwunden und unsichtbar.
  Von Raanak hatten sie immerhin die optimistische Nachricht,
  daß er es für technisch durchaus möglich hielt,
  einen Nullzeit-Transfer nach Alkordoom zu schalten.


  Nockemann zwirbelte seinen Bart und brummte verdrossen:


  »Ich werde mir ein ruhiges Plätzchen suchen und
  mich aufs Ohr legen. Vielleicht befinden wir uns morgen
  plötzlich auf einem idyllischen Planeten, auf dem Milch,
  Honig und Rotwein fließen.«


  »Oder an einer Stelle, die niemand von uns kennt –
  was ich für wahrscheinlicher halte!« schränkte
  Geselle ein.


  Der Sternentramp nickte und machte eine verzweifelte
  Geste.


  »Das ist ebensogut oder besser schlecht
  möglich«, sagte er. »Es gibt in diesem Spiel der
  Mächtigen offensichtlich keine Regeln. Ich versuche
  verzweifelt, ein paar Dutzend Begriffe in die richtige Ordnung zu
  bringen: Mikrokosmos, Metagyrrus, Perlians und Herren von M 87.
  Mir ist, als habe ich ein Drama aus einer anderen gedanklichen
  Ebene gesehen. Zeit in allen Varianten: Zeitchirurgen,
  Zeitkorrektur, Zeitfestung, Schwarze Sternenbrüder - wohin,
  außer in eine erwünschenswerte Gegenwart, werden wir
  gedanklich noch verschlagen?«


  »Beruhige dich, Väterchen!« sagte Geselle
  besänftigend. »Ich arbeite bereits daran, ein leicht
  faßliches Abbild aller dieser Aktivitäten zu
  entwickeln, aus dem hervorgeht, was wirklich passiert ist. Wir
  sollten uns der Gastfreundschaft der Paddler hingeben.«


  »Einverstanden.«


  Colemayn hob grüßend die Hand, als Geselle ging.
  Dann registrierte er zufrieden, daß er in dem
  mittelgroßen Raum, den er zufällig als Aufenthaltsort
  gefunden hatte, allein war. Sollte er versuchen, mit Atlan oder
  mit jemandem an Bord der STERNSCHNUPPE zu reden? Da sich der
  Arkonide vermutlich in derselben schlechten Form befand, verschob
  der Sternentramp diesen Versuch auf später. Sie hatten
  ohnehin schon fast alle Informationen ausgetauscht.


  »Ach!« seufzte der Evroner und fuhr mit beiden
  Händen durch sein Haar. Es war mittlerweile unkontrolliert
  gewachsen und bedurfte dringend einer zielgerichteten Pflege.
  »Wäre ich doch wieder an Bord der guten alten
  HORNISSE. Selbst die markerschütternden Dialoge mit dem
  Vermes wären eine Verbesserung des Zustands.«


  Langsam kippte er den schweren Sessel, der für den
  Körper eines Paddlers gemacht war, in die waagrechte Lage
  und versuchte, seine Müdigkeit nicht länger zu
  bekämpfen.


  Minuten später ertönte heftiges Schnarchen. Niemand
  hörte es. Aber der Sternentramp bewies dadurch, daß er
  schnell eingeschlafen war, daß sein kühler Verstand
  nicht gelitten hatte.
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  »Wir warten, Raanak!« sagte der Arkonide halblaut.
  »Kannst du uns etwas sagen, das uns aufmuntert?«


  Zwischen dem geradezu luxuriös eingerichteten,
  hallenartig großen Zimmer, in dem sich Atlan mit Anima
  aufhielt, und einer der vielen Schaltstationen der
  RA-perfekt-Plattform bestand eine Bildschirmverbindung. Sie war
  vor Stunden geschaltet worden. Der Paddler wandte Atlan sein
  flaches, schwarzes Gesicht zu und erwiderte:


  »Es sieht nicht so aus, als würden wir beide jubeln
  können, mein weißhaariger Freund.«


  »Hast du Schwierigkeiten?«


  »Nicht ich. Die technischen Einrichtungen der
  Zeitfestung verweigern, so könnte man es formulieren, die
  klare Annahme meiner Schaltbefehle.«


  »Also erneutes Unheil?« wollte der Arkonide
  wissen.


  »Rechne nicht mit dem Gegenteil«, warnte der
  Paddler.


  Atlan zeigte keine erkennbare Reaktion. Er beherrschte sich
  mustergültig. Aber der Blick, den Anima und er wechselten,
  sagte genug. Es gab also noch kein grünes licht für den
  Nullzeit-Transfer.


  »Daß Chybrain plötzlich auftaucht und uns
  wieder aus der Verlegenheit hilft, ist wohl auch nicht zu
  erwarten?« flüsterte Anima.


  »Kaum, und das Warten zerrt mehr an meinen Nerven, als
  ich gern zugeben würde«, antwortete Atlan.


  »Wir haben kein erkennbares Ziel!« meinte
  Anima.


  »Und offensichtlich zu wenig Geduld.«


  Vor kurzer Zeit hatte sich Atlan mit dem Hathor Tuschkan
  unterhalten, der sich mit Goman-Largo einig war. Sie wollten
  weiter die Zeitchirurgen und deren gefährliche
  Vermächtnisse suchen und jagen. Neithadl-Offs Begeisterung
  war nicht so offenkundig, aber sie würde ihren Freund
  unterstützen. Der Tigganoi wußte, daß seine
  Ziele nicht die Ziele Atlans waren; Atlan war an diesem
  Unternehmen nur so weit interessiert, daß er die
  Erfahrungen und Informationen des Zeitforscher-Teams in seine
  Überlegungen mit einbezog.


  Vielleicht liegt der Schlüssel vieler
  Lösungsmöglichkeiten wirklich im Nukleus, wisperte
  der Logiksektor.


  »Vielleicht!«


  Der Umstand, daß er und seine Freunde eine seltsame,
  aber wirkungsvolle Lektion in galaktischer Geschichte erhalten
  hatten, bestimmte die Stoßrichtung seiner Gedanken. Zudem
  bestärkten ihn Colemayn und Geselle auch darin, die
  Schwarzen Sternenbrüder und die Alkorder für wichtiger
  als vieles andere zu halten. Es gab keine neuen, dringenden
  Informationen. Und jetzt saßen sie alle hier fest, zur
  Untätigkeit verdammt, in einer Zone, die
  höchstwahrscheinlich nichts anderes als ein Mikrokosmos aus
  sublimen, technischen Strukturen war.


  »Warum sind wir alle nur so ungeduldig?«


  Anima warf ihr schwarzes Haar in den Nacken und faßte es
  mit beiden Händen zusammen.


  »Weil wir nicht einmal den Ansatz sahen, klar motiviert
  und zielgerichtet zu handeln.«


  »Jeder von uns sollte im Lauf seines Lebens zumindest
  das Warten gelernt haben«, seufzte Anima. »Du,
  Liebster, auf jeden Fall.«


  »Ich weiß.«


  Der Nullzeit-Transfer sollte sie in die Nähe des Nukleus
  von Alkordoom bringen. Vielleicht hatten sie noch nicht gelernt,
  in philosophischer Ruhe zu warten – aber sie alle waren
  skeptisch und rechneten mit Pannen, Kämpfen,
  Rückschlägen und Enttäuschungen.


  »Ob Richardson noch auf uns beim Nukleus wartet?«
  fragte Anima eine Weile später. Auch sie hatte schweigend
  auf Raanak gestarrt, der im Zentrum der Schaltungen seiner
  Technik-Zentrale saß und unentwegt versuchte, mit
  Probeschaltungen ein sicheres Resultat zu erbringen.


  »Niemand kann das wissen.«


  »Aber sie sollten doch wissen, daß Geselle und
  sein Team versuchten, uns zurückzubringen.«


  »Sie wissen nicht, was uns passiert ist, und umgekehrt
  würde ich auch nicht fest damit rechnen, daß sie
  unverändert auf uns warten«, gab der Arkonide
  zurück.


  »Das ist wohl so etwas wie die unangenehme
  Wahrheit.«


  Atlan ahnte, daß der scheinbar allmächtige Chybrain
  zwar seine eigenen Ziele verfolgte – das stand außer
  jedem Zweifel! –, diese aber etwas damit zu tun hatten,
  daß Atlan und seine Helfer besser in Alkordoom eingesetzt
  waren. Wenn von dort die eigentliche Gefahr drohte, war es wohl
  sinnvoll, auch dort zu kämpfen.


  »Ich bin müde!« sagte Anima
  schließlich, aber ein Mißtrauen, dessen Grund sie
  nicht ahnte, hielt sie davon ab, zu duschen und sich umzuziehen.
  Sie winkte dem Paddler kurz zu und schloß das Schott zum
  angrenzenden Raum hinter sich. Atlan hob die Schultern und kippte
  dann auch den Sessel in Ruhestellung.


  Raanak würde ihn wecken, wenn sich Entscheidendes
  tat.
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  Sechs Stunden später fuhr Atlan aus einem unruhigen
  Schlaf hoch.


  Sein erster Blick galt dem riesigen holografischen
  Bildschirm.


  Noch immer, oder schon wieder, arbeitete der Spezialist der
  Paddler an seinen Pulten. Sie waren so groß, so
  vielfältig und verwirrend, daß selbst Atlan nur Teile
  der Anordnungen begriff.


  Atlan dachte an die Schwarzen Sternenbrüder.


  Ob sich hinter ihnen, wie es mehrfach behauptet oder
  gerätselt worden war, tatsächlich die zwei Psionischen
  Pakete verbargen – Atlan zweifelte daran.


  Aytakur und Zattzykur waren zweifellos existent und
  mächtig. Aber als ehemalige EVOLO-Teile würden sie, das
  sagte sich der Arkonide nach aller logischen Wahrscheinlichkeit,
  wohl auf andere Weise kämpfen oder handeln. Es gab, wie die
  letzten Tage erschreckend deutlich bewiesen hatten, noch andere,
  ebenso gefährliche Gegner…


  »Atlan!«


  Die Stimme Raanaks klang gepreßt. Er wirkte verwirrt und
  hektisch. Auf seinen Monitoren und einer Vielfalt von
  Bildschirmen und Instrumenten bot sich Atlans Blick ein farbiges,
  zuckendes und blitzendes Chaos. Der Paddler rief über die
  Schulter:


  »Jemand oder etwas… eine fremde Kraft… sie
  macht sich an den technischen Anlagen der Zeitfestung zu
  schaffen!«


  Seine Hand schoß nach vorn und tippte auf einen
  Schalter, auf ein flackerndes rotes Leuchtfeld. Alarm wurde
  ausgelöst.


  »Wer ist es?«


  Atlan war mit einem Satz aus dem Sessel und rannte auf das
  Kommunikationspult zu.


  »Ich kann das nicht erkennen. Ich weiß es nicht.
  Nichts zu sehen, es gibt keine Erklärung.«


  »Was können wir tun? Hast du die Schaltung
  ausgelöst?«


  »Nein. Habe versucht, sie zu justieren.«


  Die Signale wurden aufgeregter, die zuckenden Farbenspiele
  begannen wild zu wirbeln. Sämtliche Gegenstände in
  beiden Räumen schienen ein blinkendes Eigenleben zu
  entwickeln. In Atlan wuchs das Gefühl des bevorstehenden
  Verhängnisses. Der Paddler dröhnte:


  »Ich riskiere es nicht, Atlan!«


  »Ist besser! Mache alles
  rückgängig!«


  Eine fremde Macht manipulierte wieder die Schaltungen der
  Zeitfestung. Der Mikrokosmos war unter der Kontrolle von etwas,
  das sich nicht zu erkennen geben wollte. Wenn der Paddler sagte,
  daß ein Transfer unmöglich war, stimmte es.
  Mittlerweile schaltete sich ein Monitor nach dem anderen ein. Aus
  allen Bezirken, in denen die Paddler ihre Gäste
  untergebracht hatten, meldeten sich die Überlebenden.


  Atlan rief ihnen zu, was geschehen war. Auf seinem Monitor sah
  er, wie Raanak eine Sektion nach der anderen mit entschlossenen
  Bewegungen abschaltete.


  Dann sprang er auf und rannte auf eine Wand zu. Er glitt durch
  sie hindurch und tauchte einige Sekunden später in Atlans
  Aufenthaltsraum auf.


  »Ist es Chybrain?« rief Anima, die im selben
  Augenblick ihr Zimmer verließ.


  »Halte ich für ausgeschlossen«, gab Atlan
  schnell zurück. »Es ist wohl jemand aus der
  reichhaltigen Palette derjenigen, die wir kennenlernen
  durften.«


  »Beziehungsweise deren Wirken«, rief Raanak. Er
  schaltete den Alarm ab, als er sah, daß offensichtlich
  jeder Insasse der Plattform aufgewacht war und sich fragte, was
  denn nun schon wieder los sei.


  Raanak zeigte auf den Monitor, der die Vorgänge in der
  Zentrale perfekt spiegelte, mitsamt den aufgeregten
  Geräuschen.


  »Die Anlagen! Die Schaltungen der Zeitfestung. Seht ihr
  es? Sie sind aktiviert worden. Ich schwöre euch, daß
  ich nichts ausgelöst haben kann!«


  »Ich weiß. Ich glaube dir!« brummte der
  Arkonide. Er versuchte, irgendein Signal zu entdecken, das er
  verstehen und das ihm Hinweise auf den unbekannten Mächtigen
  geben konnte. Alle denkbaren Möglichkeiten liefen wie ein
  flimmerndes Band mit Buchstaben und Namen durch Atlans
  Überlegungen. Er hatte die Auswahl zwischen rund einem
  Dutzend von Namen und Begriffen, und jeder war für ihn
  gleich unangenehm.


  »Kannst du was tun?«


  Atlan wandte sich in wachsender Besorgnis an den Paddler.
  »Absolut nichts.«


  Atlan war sicher, daß sie alle wieder in einer
  scheußlichen Falle saßen. Er streckte den Arm aus,
  faßte Anima um die Schultern und zog sie fest an sich.
  Für ein paar unbedeutende Augenblicke hielten sie sich
  aneinander fest und schöpften trügerische Sicherheit
  aus diesem engen körperlichen Kontakt.


  Zufällig blickte Atlan über Kopf und Schultern des
  Paddlers hinweg auf einen Monitor.


  Er zeigte Chipol, der nervös dastand und mit hastigen
  Bewegungen die Jacke seiner Bordkleidung schloß.


  Chipol verschwand.


  Eine unwiderstehliche Kraft fuhr zwischen Atlan und die Frau.
  Anima und er stolperten ein paar Schritte in verschiedene
  Richtungen auseinander. Fassungslos sah der Paddler zu, wie Atlan
  verschwand, und daß sich dann der Monitor scheinbar leerte,
  auf dem Colemayn zu sehen gewesen war.


  Geselle löste sich in Nichts auf.


  Gleichzeitig ertönten von fern schmetternde,
  dröhnende Laute, von denen anscheinend die gesamte riesige
  Konstruktion der Plattform erschüttert wurde.


  Die nächste krachende, metallische Detonation!


  Hage Nockemann wurde unsichtbar.


  Und Colemayn!


  Etwa eine Sekunde verging. Anima hatte sich an einem Sessel
  festgehalten; drehte den Kopf hin und her und versuchte zu
  reagieren. Sie war nicht von dem Geheimnisvollen versetzt
  worden.


  Noch während sie versuchte, mit ihren eigenen
  Möglichkeiten eine Bewegung durchzuführen, erkannte
  sie, daß sie das Ziel dieser Versetzung, dieses
  Verschwindens, nicht einmal ahnte.


  Innerhalb von Sekundenbruchteilen wurden die Freunde
  weggerissen und an einem Platz abgesetzt, den sie alle sofort
  wiedererkannten; schon während der winzigen Zeitspanne, in
  der sie bemüht waren, ihr Gleichgewicht nicht zu verlieren,
  erkannten sie den Kommandoraum der STERNSCHNUPPE.


  Obwohl es physikalisch kaum möglich war, ertönte
  auch hier ein schmetterndes Dröhnen.


  Auf den Bildschirmen der STERNSCHNUPPE vollzog sich die
  optische Auflösung einer ebenso rasanten Änderung.


  Auch das Raumschiff wurde – im Nullzeit-Transfer?
  – in einen Weltraum besonderer Art versetzt.


  Er war völlig sternenlos.


  Atlan wirbelte herum. Sein Blick ging von einem Gesicht zum
  anderen. Er vermißte Anima. Der Verdacht, der sich vor
  erstaunlich kurzer Zeit aufgebaut hatte, bewahrheitete sich.
  Anima war nicht bei ihnen.


  Der Arkonide fluchte und brüllte:


  »STERNSCHNUPPE! Wo sind wir?«


  Keine Antwort.


  Das Raumschiff vibrierte. Die Bildschirme der direkten
  Außenraumbetrachtung waren voll aktiviert, aber sie zeigten
  nichts anderes als sternenlose Schwärze ohne jede
  Helligkeitsunterschiede und ohne Auffälligkeiten. Atlan
  tastete sich zu einem Sessel und ließ sich hineingleiten.
  Aus dem Augenwinkel nahm er ein hellgrünes und hellrotes
  Glitzern wahr, das sich verstärkte.


  Atlan stöhnte auf.


  »Schon wieder Chybrain!«


  Das kopfgroße Ei schwebte lautlos heran, die Farben der
  sechseckigen Segmente pulsierten ruhig. Die Ahnungen des
  Arkoniden wuchsen zur Gewißheit an und wurden
  bestätigt, als Chybrain mit seiner eigentümlich jungen
  Stimme sprach. Zugleich schien sie auf telepathischem Weg tief in
  den Verstand einzusickern.


  »Du hast die Schaltungen der Zeitfestung
  veranlaßt!« rief der Arkonide vorwurfsvoll.


  »Ich war es.«


  »Warum, bei allen unbekannten Winkeln des Kosmos«,
  Atlans Zorn wuchs zugleich mit der Unsicherheit, die er
  spürte. »Du manipulierst uns alle. Du machst uns zu
  Werkzeugen deiner eigentlichen Zwecke.«


  Chybrain ging nicht darauf ein. Alle Anwesenden starrten ihn
  an. Er schwebte rhythmisch pulsierend in der Mitte der
  Kontrollpulte. Auch das Raumschiff schien gelähmt und
  verblüfft zu sein.


  »Ich habe die Schaltungen veranlaßt, damit endlich
  wieder zielgerichtete Bewegung in die Handlung kommt«,
  führte Chybrain aus.


  »Es könnte sonst zu spät sein, um die Gefahr
  zu erkennen und abzuwenden. Die Gefahr, wie ich sie definiere,
  nennt sich die ›Schwarzen Sternenbrüder‹. Sie
  beschwören das Verhängnis herbei. Ich selbst habe keine
  Zeit, um mich direkt an den Auseinandersetzungen zu beteiligen.
  Ich habe andere Aufgaben, denen ich mich zuwende.«


  Chybrain verschwand, und nur das sanfte Leuchten der Facetten
  blieb als vage Erinnerung auf den Netzhäuten der
  verschiedenen Wesen zurück.


  Wieder gab es ein Geräusch, wie sie es alle noch nie
  gehört hatten. Die STERNSCHNUPPE schien sich sekundenlang zu
  schütteln, aber als die Vibrationen aufhörten,
  zeichneten sich auf den Bildschirmen Sterne und stellare
  Konstellationen ab.


  Colemayn faßte sich als erster und meinte:


  »Sie scheinen vorbei zu sein, die Irrflüge unserer
  Empfindungen und der Raumschiffe.«


  Auch er setzte sich und gab Geselle einen Wink. Der Kommandant
  der HORNISSE verstand und verließ die Zentrale. Mit einem
  Blick verständigten sich der Arkonide und der Sternentramp.
  Beiden mißfiel das eigenmächtige Vorgehen Chybrains.
  Atlan war erschrocken darüber, aber er vermochte nichts
  dagegen zu tun. Er vermißte Anima und fragte sich, aus
  welchem Grund Chybrain sie von ihm getrennt hatte. Sie war
  ausgeschlossen worden; nur Chybrain kannte den Grund. Irgend
  etwas hatte sich dieses Wesen dabei gedacht. Was? Die Stimme der
  STERNSCHNUPPE unterbrach seine Gedanken.


  Gleichzeitig bildeten sich deutlich zwei Objekte auf den
  großen Ortungsmonitoren ab.


  »Ich orte die HORNISSE und die ACORAH-CEN. Ich schlage
  einen Kurs dorthin ein.«


  »Einverstanden. Stelle einen Funkkontakt her«,
  knurrte Atlan.


  »Es wird sofort Kontakt hergestellt werden.«


  Auf zwei Monitoren wechselten die Bilder. Die
  überraschten Insassen blickten in die Zentralen der
  ACORAH-CEN und der HORNISSE. Colemayn winkte seinem seltsamen
  Freund Shah Run Tai zu, und der Arkonide grüßte
  Spooner Richardson.


  »Wie lautet unsere Position?«


  »Wir warten am Rand des Nukleus, in ungefährlicher
  Entfernung von den Barrieren – und wir sind verdammt froh,
  euch zu sehen!« erklärte der Celester.


  »Wir koppeln an, und dann werdet ihr eine erstaunliche
  Geschichte hören«, versprach Atlan.


  



  2.


  Spooner Richardson, der junge Sohn Ariens, wartete seit etwa
  drei Wochen am Rande des Nukleus an Bord der 245 Meter langen
  ACORAH-CEN, dem technischen Wunderding, dessen Herkunft noch
  unbestimmbar war. Er sagte, daß einunddreißig
  Celester die Mannschaft bildeten, und daß es keinerlei
  größere Probleme als gemäßigte Langeweile
  gegeben hätte.


  »Es wird das beste sein, ich kopple die STERNSCHNUPPE
  bei euch an und komme an Bord?« meinte Atlan.


  »Eine ausgezeichnete Idee. Wir warten auf dich und
  natürlich auf ein Bündel guter Neuigkeiten.«


  »Viele gute Neuigkeiten werdet ihr nicht
  erfahren«, versicherte Atlan grimmig.


  Langsam schwebte die STERNSCHNUPPE hinüber zu dem
  großen Schiff, ging längsseits und dockte neben einer
  Personenschleuse an. Zwischen den Zentralen der drei Raumschiffe
  jagten Datenströme hin und her. Die Ortung ergab, daß
  der nähere Weltraum von fremden Schiffen frei und somit
  keine unmittelbare Gefahr feststellbar war.


  »Wir sollten uns in einem gemütlichen Eckchen
  treffen und bei einem guten Getränk alles
  durchdiskutieren!« schlug der Sternentramp mit einem
  schiefen Grinsen vor.


  »Ich warte auf deine ausgewogenen Bemerkungen«,
  rief Shah Run Tai vom Bildschirm.


  »Im Ernst«, der Thater im Kopilotensitz der
  HORNISSE hob achtungsgebietend die Hand. »Jododoom und
  Jodokat warten auf Atlan. Dringend.«


  »Schickt sie zur ACORAH!« schlug der Arkonide
  vor.


  Die HORNISSE war mit zwei Zugstrahlen an dem großen
  Schiff verankert. Daß auch der Kommandant der HORNISSE
  zurückgekommen war, löste natürlich Freude aus und
  beseitigte eine Menge Zweifel und Unsicherheiten. Die
  verantwortlichen Männer der drei Raumschiffsbesatzungen
  trafen sich eine halbe Stunde später in einem
  geräumigen, wohltuend gemütlich eingerichteten
  Konferenzraum der »Zentrum von Alkordoom«. Lautlos
  servierten einige Roboter aus der riesigen Menge der Maschinen
  Essen und Getränke. Auf die Teilnehmer dieser improvisierten
  Konferenz richteten sich Aufnahmegeräte und Mikrophone, von
  denen bestimmte Passagen an alle aktivierten
  Kommunikationseinrichtungen übertragen wurden.


  Colemayn betrachtete nachdenklich den dunklen Wein im
  großen Glas, wandte sich an Atlan und brummte:


  »Von den netten kleinen Alkordern habe ich dir schon
  berichtet«, er streckte genußvoll seine Beine unter
  dem Tisch aus, »sei nicht allzu verblüfft, wenn sie
  hereingetrippelt beziehungsweise geschwebt kommen. Sie
  wünschen sich nichts sehnlicher, als dich endlich
  kennenzulernen.«


  »Wahrscheinlich versprechen sie sich davon mehr, als ich
  halten kann«, erwiderte Atlan nachdenklich.


  Nur langsam legten sich das Stimmengewirr und das
  vielfältige Geräusch von Gläsern und
  Schüsseln. Shah Run Tai baute sich rechts des Sternentramps
  auf und bewegte seine Sehzellen in den Vordergliedmaßen
  unruhig hierhin und dorthin.


  »Wo hält sich dein Vater eigentlich auf?«
  Atlan beugte sich vor und musterte den jungen Celester.


  »Arien und eine Handvoll unserer Schiffe warten in der
  ehemaligen Sonnensteppe«, lautete die Antwort. »Wegen
  der Barrieren können sie nichts unternehmen. Sie warten wie
  wir darauf, daß sich die Lage ändert.«


  »Habt ihr Funkverbindung?« fragte Geselle.


  »Ohne Schwierigkeiten. Vor zehn Stunden wurden
  Kontroll-Hyperfunksprüche gewechselt«, erklärte
  der Funkspezialist der Celester.


  Atlan nahm einen tiefen Schluck und erklärte
  kategorisch:


  »Unser Ziel liegt im Zentrum der Galaxis. Der Nukleus
  ist wichtig, denn nahezu alles, was wir erfahren konnten, deutet
  geradezu dorthin. Der Reihe nach – das Bild ist ohnehin
  verschwommen genug.«


  Etwa zwei Dutzend unterschiedlicher Wesen hatten sich hier
  versammelt. Die Stimmung schwankte zwischen Begeisterung,
  Erleichterung und der Vorahnung großer Gefahren. Wie ein
  Gebirge türmten sich die Drohungen auf, die aus der
  Vergangenheit und der Gegenwart stammten.


  »Atlan«, sagte Chipol halblaut. »Die
  Alkorder!«


  Ein Celester in ACORAH-Borduniform eskortierte zwei kleine
  Gestalten herein. Atlan beobachtete sie schweigend. Der
  Logiksektor flüsterte:


  Hier hast du endlich die wahren, quasi-hominiden Alkorder
  in ihrer Handlergestalt!


  Jododoom wirkte auf Atlan wie ein miniaturisierter Mensch von
  etwa vierzig Jahren, zerbrechlich und mit schnellen,
  ängstlich-skeptischen Blicken. Jodokat war das weibliche
  Gegenstück, womöglich noch zerbrechlicher aussehend.
  Daß sich beide Partner auf telepathischem Weg miteinander
  verständigten, wußte Atlan aus Colemayns
  Berichten.


  Jodokat und Jododoom nahmen auf der Sitzfläche eines in
  die Höhe geschraubten Sessels Platz und stützten sich
  mit den Ellbogen gegenüber von Atlans Platz auf die
  Tischplatte.


  »Wir freuen uns unendlich, dich zu treffen. Du bist
  Atlan, nicht wahr?«


  Der Alkorder deutete auf den Arkoniden. Atlan nickte. Alles
  konzentrierte sich auf das kleine Pärchen und ihn.


  »Ja, ich bin Atlan. Aber ich vermag noch nicht zu
  erkennen, wie ich euch helfen kann. Unsere eigene Lage ist alles
  andere als klar. Von Sieg kann überhaupt nicht gesprochen
  werden«, meinte er zweifelnd.


  »Du bist für uns ein Symbol für Hilfe!«
  sagte Jodokat.


  »Am Ende einer langen Unterhaltung werden wir vielleicht
  erfahren«, erwiderte Atlan zurückhaltend, »ob
  euch und uns ein Symbol etwas nützt. Wie war das… mit
  den Samaritern von Alkordoom und der TAU DES LEBENS?«


  Schweigend und tief in Gedanken versunken hörten Colemayn
  und Atlan zu, wie eine detaillierte Schilderung erfolgte: Die
  dringende Vermutung, daß ein Schwarzer Sternenbruder die
  beiden Alkorder verfolgte, Zembers Aussagen, die Geschichte und
  die Sagen des Volkes der Alkorder, die Suche der Alkorder nach
  Celestern und Atlan, die Aussagen der glanzvollen Sage,
  zweihundertfünfzig Jahrhunderte alt, die von einer
  potentiellen Zukunft berichtete.


  Am Ende der Schilderung, die von Geselle und den Alkordern
  kam, hob der Arkonide die Schultern und meinte
  unschlüssig:


  »Ich kann nichts Rechtes mit dieser Legende anfangen.
  Noch sind mir die Folgerungen zu allgemein.


  Wie soll ich, mit Hilfe der Celester natürlich, diese
  positive Wendung möglich machen? Ich weiß es
  nicht.«


  Die Ereignisse um DOMIDOOM-DOMIUM, das Alkorder-Archiv,
  Procliff und »Breckcrown«, ein längerer
  Abriß der Geschichte der Alkorder, die beiden
  Existenzebenen Nukleus und Nukleat, jene drohenden Gefahren, vor
  denen sogar die Kosmokraten sich fürchteten… jeder
  Beteiligte der Konferenz und fast jeder Insasse der versammelten
  Schiffe erfuhr eine systematisch vorgetragene Erklärung der
  zurückliegenden Ereignisse und konnte bemerken, mit welcher
  Hartnäckigkeit sich die zwei Alkorder an die legendäre
  Vergangenheit klammerten.


  »Hat man dir schon berichtet, Atlan«, fragte
  Jododoom, »daß viele Erinnerungen aus unserem
  Gedächtnis getilgt worden sind?«


  »Colemayn sagte es mir«, antwortete Atlan.


  DOMIUM und Archiv waren weitestgehend zerstört und als
  Informationsquellen unbrauchbar. Procliff zwang
  »Breckcrown«, seine wahre Gestalt zu zeigen:
  Chybrain.


  »Viel wissen wir nicht«, erklärten die
  Alkorder. »Aber wir beide sind absolut sicher, daß
  unser Volk ausgestorben ist. Im Nukleus – in einer der
  Existenzebenen – oder an einem anderen, verborgenen Ort der
  Galaxis muß es noch Überlebende geben.«


  »Wo?« erkundigte sich Chipol.


  »Wir wissen es nicht. Aber wir sind sicher, daß
  wir nicht allein sind.«


  »Ich kann euch jede Art von Unterstützung
  versprechen. Ich weiß, daß, dieses Versprechen
  einigermaßen billig klingt – aber solange die klaren
  Fakten fehlen, muß eine Absichtserklärung
  genügen.«


  »Dein Versprechen ehrt dich, Atlan!« beteuerte
  Jododoom.


  Atlan machte eine Geste ohne viel Bedeutung. Nach einer kurzen
  Pause fuhr er fort:


  »Wir dürfen uns nicht aufhalten. Die drei Schiffe
  sollten zusammen, also STERNSCHNUPPE und HORNISSE an das
  Nukleusschiff angekoppelt, starten.«


  »In Richtung Nukleus?« fragte Richardson
  ruhig.


  »Genau dorthin!«


  »Einverstanden.«


  »Das ist auch meine Meinung«, pflichtete Colemayn
  bei.


  Die Raumschiffbesatzungen stellten zahllose Fragen. Ebensoviel
  Antworten und Informationen wurden verarbeitet; schließlich
  konnte der Informationsaustausch als abgeschlossen bezeichnet
  werden. Geselle wandte sich an sein »Väterchen«
  und erklärte:


  »So müßte es gehen, Cole! Angekoppelt an das
  Schiff der geheimnisvollen Alkorder, zurück in die
  mystischen Ursprünge des alkordischen Kerns, und zurück
  mit siegreichen Ideen und so weiter.«


  »Ein neukonstruierter Sohn«, grinste der
  Sternentramp und nahm seine speckige Pudelmütze ab, um
  ungehindert sich im Nacken kratzen zu können, »ist wie
  eine exotische Medizin. Niemand kann die Nebenwirkungen genau
  voraussagen.«


  »Das gilt auch für deine Vorhaben und noch mehr
  für jene Bemerkungen, die du als geistreich
  bezeichnest.«


  »Hurgha!« sagte Shah Run Tai. »Er hat recht,
  beim Superwurm.«


  Geselle stand auf und ging halb um den Tisch herum. Er deutete
  auf die Monitoren und erklärte:


  »Ich wechsle zurück in die Zentrale der HORNISSE
  und sorge dafür, daß sie zuverlässig angedockt
  und sicher vertäut wird. Kommst du mit, Shah? Ich denke mir,
  daß Colemayn und Atlan in bewegenden Szenen voneinander
  Abschied nehmen wollen.«


  »Hau ab!« schnarrte der Sternentramp.


  Er leerte bedächtig sein Glas und ließ sich
  nachschenken. In dieser Versammlung mit allen zusammenfassenden
  und erläuternden Unterhaltungen und Vorträgen
  störte ihn etwas. Es war mehr eine Ahnung; lag es an der
  Unruhe der Celester und besonders Spooner Richardsons? Auch Atlan
  wirkte irgendwie abwesend und tief in Gedanken versunken.
  Aufregung und offensichtliche Bewunderung für den Arkoniden
  kennzeichnete das Verhalten der Alkorder. Der Sternentramp holte
  tief Atem und schloß für einige Sekunden die Augen. Er
  sagte sich, daß sie alle jetzt noch ungefährdet und
  möglicherweise erst später im Zentrum neuer Probleme
  und Gefahren waren - nütze jede Sekunde davon aus, alter
  Planetenwanderer! überlegte er und öffnete die Augen
  wieder.


  Spooner Richardson war aufgestanden und bat Atlan, mit ihm zu
  kommen.


  »Wohin? Wozu?«


  »Komm, bitte!«


  Atlan folgte ihm zu einem Schott. Ein Wink, und ein Roboter
  ließ die schwere Platte aufgleiten. Zögernd bewegte
  sich Spooner über ein kurzes Stück bernsteinfarben
  beleuchteten Korridor, dann öffnete sich ein zweites,
  schmaleres Schott.


  »Du wirst erwartet, Atlan«, erklärte der
  junge Celester. Er trat zur Seite, und Atlan ging in eine
  scheinbar leere, als Wohnraum eingerichtete Kabine hinein.
  Während sich die Metallplatte wieder schloß, drehte
  sich ein großer Sessel um hundertachtzig Grad. Mit
  übergeschlagenen Beinen, offensichtlich entspannt, saß
  eine Frau darin und lächelte unmerklich, als seine Augen,
  ihr Gesicht trafen.


  »Sarah!« flüsterte Atlan verblüfft.
  »Sarah Briggs… ich hatte eine schwache
  Ahnung…«


  Sie stand auf und kam mit schnellen Schritten auf ihn zu. Er
  blieb wie erstarrt stehen und bemerkte mit deutlicher Verwirrung,
  daß sie in den vergangenen Jahren womöglich noch
  fraulicher und schöner geworden war. Im milden Licht der
  Kabinenbeleuchtung schien ihre Haut zu schimmern. Blaue Reflexe
  funkelten im schwarzen Haar. Sarah breitete die Arme aus, ihr
  Lächeln wurde offener, und für einen langen Moment
  ließ sich Atlan davon anstecken. Er umarmte sie und
  drückte sie an sich.


  Anima und Sarah! Deine Lieblingsposition, Arkonide?
  Zwischen zwei Frauen? mischte sich der Extrasinn ein.


  »Ich freue mich wirklich«, brachte er heraus,
  »dich zu treffen. Es ist mehr als…
  überraschend, Sarah!«


  »Wenn du wüßtest, Atlan, was alles geschehen
  ist – ich habe niemals glauben können, daß du
  tot bist. Ich wußte es, tief im Innern, daß ich dich
  wieder treffen werde.«


  »Ich weiß. Ihr Celester habt damals gedacht, ich
  wäre zusammen mit dem Juwel umgekommen.«


  Atlan erkannte sofort, daß er den ersten Schritt tief in
  einen Gefühlskonflikt hinein längst getan hatte. Mit
  oder ohne seine Schuld. Mit dem zweiten Stich der Bestürzung
  erkannte er zudem, daß Chybrain von der Anwesenheit Sarahs
  in diesem Schiff gewußt hatte. Sonst hätte er Anima
  ebenso hierher versetzt. Atlan haßte es, manipuliert zu
  werden. Gleichgültig, von wem, von welcher Macht. Und dies
  war ein absolut klarer Fall von Manipulation.


  »Ich habe dich niemals vergessen!« sagte Sarah und
  ließ ihre Hände auf seinen Schultern liegen.


  »An dich habe ich mehr gedacht als an jeden
  anderen… Menschen«, entgegnete er. »Du hast
  mich tatsächlich gesucht?«


  »Unausgesetzt. Ich habe nichts anderes tun können.
  Einmal bin ich einem Phantom oder Betrüger
  hinterhergeflogen. Einmal hörte ich, daß jemand einen
  Zellaktivator suchte. Für mich konntest nur du dieser Sucher
  sein.«


  »Ich habe ihn niemals suchen müssen«,
  murmelte er betroffen. Er ahnte, daß er von Sarah erfahren
  würde, wie lange ihre Odyssee gedauert hatte, und über
  wie viele Stationen sie geführt hatte.


  »Einmal diente ich als Lockvogel. Man erwartete dich.
  Ich wurde verschleppt, irrte durch Jardakaan, den
  Asteroidengürtel, wir wurden von Geselle gefunden und
  schlossen uns den Samaritern von Alkordoom an, und als die
  HORNISSE von den Cschwnskis gerettet wurde und schließlich
  durch den Jet ging, kam ich endlich wieder nach New Marion
  zurück.


  Hier bin ich. Bei dir, Atlan.«


  »Ja. Hier bist du«, Atlan nickte und fragte sich,
  was geschehen würde, wenn aus einem weiteren
  undurchsichtigen Grund plötzlich Anima in dieses
  fragwürdige Idyll hineinversetzt werden würde –
  zwei Frauen, die an seinem Gefühl herumzerrten und von denen
  jede ein bestimmtes Recht dazu hatte oder glaubte, es zu haben.
  Er senkte den Kopf und vertagte eine weitere Beschäftigung
  mit diesem unlösbaren Thema auf später. Er legte den
  Arm um Sarahs Schultern und brummte:


  »Die Zeit drängt. An Bord der STERNSCHNUPPE haben
  wir mehr Zeit füreinander.«


  Sie schmiegte sich an ihn. Der Konferenzraum hatte sich bis
  auf Spooner und eine Gruppe Celester, sowie ein Dutzend Roboter,
  fast geleert.


  »Geht es los? Alles in Ordnung?« fragte Spooner
  und richtete deutlich erleichterte Blicke auf das Paar.


  »Es geht los«, antwortete der Arkonide.
  »Nichts ist in Ordnung. Wir bleiben auf jede erdenkliche
  technische Art in Kontakt. Alle drei Schiffe. Ich traue weder der
  ACORAH-CEN noch den Barrieren.«


  »Das haben wir schon geklärt. Die
  Kommunikationskanäle mit dreifacher Redundanz
  stehen.«


  »Sagst du Arien Bescheid?« fragte Sarah.


  Ein Roboter schwebte hinter ihr und hielt die beiden schweren
  Taschen ihres persönlichen Gepäcks in den
  hochorganisierten Greifern.


  »Selbstverständlich. Kontaktaufnahme in wenigen
  Minuten«, antwortete der Celester knapp. Er verabschiedete
  sich von Sarah und Atlan und schaute den beiden mit schwer zu
  deutenden Blicken nach. Vermutlich, dachte der Arkonide, war er
  froh, daß es keine dramatisch bewegten Szenen gegeben
  hatte. Als Atlan über die röhrenförmigen
  Energiekorridore die Schleuse der STERNSCHNUPPE erreicht und sich
  die Schleusentore geschlossen hatten, nahm der
  aneinandergefesselte Schiffsverband langsam Fahrt auf.


  Das Ziel:


  Die äußere Barriere um den Nukleus der Galaxis.
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  Zur Überraschung der Zentrale-Besatzung erschien der
  Sternentramp in einer neuen Bordkombination und trug, was
  geradezu ehrfürchtiges Staunen hervorrief, eine strahlend
  neue Pudelmütze: leuchtend gelb und mit einer feuerroten
  Quaste.


  »Habe ich irgendwann auf meinen Irrflügen selbst
  gehäkelt«, bekannte er fröhlich, warf lange
  Blicke von einem Monitor zum anderen, winkte leutselig in die
  Zentralen der STERNSCHNUPPE und der ACORAH-CEN hinein und
  flegelte sich in seinen Lieblingsplatz.


  »Auf zu neuen Taten«, sagte er übertrieben
  laut. »Denkt daran: Wir sind die Schiffsbesatzung, die
  einst die eindrucksvollsten Grabinschriften bekommen
  wird.«


  »Ich bin sicher«, erklärte zischend und
  knarrend der Vermes, dessen fingerlange Körperborsten sich
  heftig bewegten, »daß du für uns alle schon
  entsprechende Texte gereimt hast.«


  Colemayn lächelte scheinheilig und bekannte:


  »Eisenfressender Freund und Wurm-Pilger! Deiner ist
  bereits fertig. Der Text ist dabei so lang wie dein schöner,
  ölig glänzender Körper – dreieinhalb Meter
  nämlich.«


  »Hurgha!« machte der Vermes und ringelte sich halb
  zusammen. Die Geschwindigkeit des Schiffsverbandes wuchs. Die
  Traktor- und Zugstrahlen federten die unterschiedlichen Massen so
  hervorragend ab, daß kaum Vibrationen zu spüren
  waren.


  »Wir können ohne Antrieb fliegen«, meinte
  Geselle aus dem Pilotensitz. »Das große Schiff
  schleppt uns vorzüglich.«


  »Jawohl, Scherz Bold«, sagte Colemayn.


  Der Zufall eines gut organisierten, aber flexiblen Dienstplans
  hatte die meisten Mitglieder des Kern-Teams in der Zentrale
  zusammengeführt. Vor der Ortung arbeitete der Thater
  Gardeyl, Twardjy Pyong, der winzige Jukter, assistierte Geselle.
  Hage Nockemann hielt sich in seiner Kabine auf.


  Die Schiffe bekamen Hyperfunkkontakt zu Arien Richardson, der
  vom Ziel und den Absichten verständigt wurde und ihnen allen
  viel Glück wünschte.


  Dann waren sie wieder allein, die Schiffe wurden schneller und
  jagten der ersten Linearetappe entgegen.


   


  *


   


  Scheinbar dösend, in Wirklichkeit nur mit geschlossenen
  Augen und einer zufriedenen Miene seines dunklen Gesichts, lag
  Colemayn entspannt in dem riesigen Sessel. In der Sicherheit der
  Zentrale (später würde er die Kunstlandschaft aufsuchen
  und sich erfrischen) dachte der Sternentramp nicht mehr über
  die Vergangenheit nach, sondern über die Gegenwart und die
  wahrscheinliche nähere Zukunft. Die Alkorder waren bei ihrem
  vergötterten Atlan, Sarah Briggs ebenfalls, und wenn Anima
  mit dem Paar zusammentraf, würde es vermutlich Ärger
  geben. Hage Nockemann blieb bei ihnen in der HORNISSE, der Flug
  würde vermutlich bis hinter die erste Barriere problemlos
  vonstatten gehen, und da der Nukleus voller Geheimnisse und
  Gefahren war, erwartete Colemayn erst nach dem Passieren der
  zweiten Barriere ernsthafte Schwierigkeiten.


  Das Raumschiff war in Topform, die Besatzung ausgeschlafen,
  gesund und voller Erwartung… was wollte er mehr?


  »Gibt es Gründe für dein selbstgefälliges
  Grinsen?« erkundigte sich nach einer halben Stunde der
  Vermes.


  »Meinst du mich?« Colemayn öffnete das linke
  Auge und blickte den Sucher nach dem Ort der
  Ewiger-Wurm-Wiedergeburt strafend an.


  »Immer, wenn mein Tonfall so ehrfürchtig wird,
  meine ich dich, Sternentramp. Übrigens habe ich eine
  Frage.«


  »Du bekommst sofort eine Antwort.«


  »Ich kenne die eine oder andere Seite deines
  Sternentagebuchs. Natürlich gefallen mir die Berichte deines
  vorgeblichen Sohnes besser. Einmal lese ich, wenn es um die edle
  Sprache meines unnachahmlichen Volkes geht, das Wort
  Hurgha mit, einmal ohne Rachenlaut H geschrieben. Warum
  kannst du dich nicht entscheiden?«


  »Ich gehe solch schwierigen Entscheidungen gern aus dem
  Weg«, gab Colemayn zu. »Aber um die Wahrheit zu
  gestehen: Erst später, als ich dich und deine Sprache besser
  kannte, bemerkte ich, daß deine Borsten das Wort
  keinesfalls rein und klar rascheln, sondern so, daß ich
  mich gezwungen sah, diesen lautmalerischen Buchstaben
  einzufügen. Zufrieden?«


  »Einigermaßen. Wenn Erfolg selbstbewußt
  machen würde, gäbe es in dieser Zentrale keine
  Neurotiker.«


  Höflich erwiderte Colemayn:


  »Ich sehe auch nur einen einzigen, Hyperhurgha,
  Shah!«


  »Hurgha, Cole.«


  Ein kurzes Schütteln, einige akustische und optische
  Signale, und auch die HORNISSE leitete die erste Linearetappe
  ein. Von den Bildschirmen verschwanden schlagartig Sterne und
  ferne Konstellationen und machten der charakteristischen
  Nichtfarbe Platz.


   


  *


   


  BERICHT GESELLE – INNERER MONOLOG:


  »Natürlich habe ich von meiner Version des
  Colemaynschen Sternentagebuches nur wenige Seiten
  überspielen und ausdrucken lassen. Sie sind in Colemayns
  Besitz, denn er braucht die Informationen. Schließlich kann
  das Söhnchen den alten Cole nicht ganz unwissend
  zurücklassen. Alles andere verberge ich tief in meinen
  positronischen Erinnerungen.


  Vielleicht wird es irgendwann eine Zeit geben, in der ich
  diese Erinnerungen einem größeren Kreis
  zugänglich mache.


  Nicht jetzt, jedenfalls. Jetzt bereite ich mich und, so
  gutes geht, auch das Schiff auf den Durchgang oder die beiden
  Durchbrüche vor. Wir kennen die Schrecken der
  Nukleus-Barrieren. Wir alle zahlten beinahe mit unserer
  geistigen und körperlichen Gesundheit. Und die HORNISSE,
  dieses ungewöhnlich gute Raumschiff, trug schwere
  Schäden davon. Mit aller Wahrscheinlichkeit wird sich ein
  solcher Zwischenfall nicht wiederholen, denn die HORNISSE
  befindet sich im Bezugsnetz der ACORAH-CEN, und für dieses
  Alkorder-Raumschiff ist jenes Barrierensystem kein Thema.


  Ich, Kind zweier Väter, ausgestattet mit einer Galerie
  von Namen, die - um Väterchen Cole zu zitieren – so
  lang ist wie Shah Run Tai, befinde mich trotz Nockemanns und
  Sternentramps ›Vaterschaft‹ in keinem
  Identitätskonflikt. Ich diene uns allen, und damit ist uns
  allen am meisten gedient. Ob Ko-Bold oder T. R.
  Unken-Bold…ich bin der Kommandant dieses Schiffes und
  jenes Wunderwerk, das jedermann an Bord für Coles
  Söhnchen hält. Wirklich? Es kann durchaus sein,
  daß der eine oder andere Jukter oder Thater schon seine
  Zweifel hat.


  Schließlich gibt es Anzeichen dafür, daß
  ich etwas anderes als ein normales, lebendes Wesen bin.


  Von den Eingeweihten abgesehen, weiß niemand etwas
  Genaues – und das soll so bleiben.


  Was indessen nicht so bleiben wird, ist die Ruhe einer
  problemlosen Linearetappe. Die Zeit läuft, die Entfernungen
  schrumpfen drastisch. Unsere Mannschaft ist alarmiert worden und
  bereitet sich darauf vor, daß die erste Barriere vor dem
  Eindringen in den Nukleus doch mehr Schwierigkeiten macht, als
  die Celester und Alkorder aus der ACORAH-CEN beteuerten.


  Die Maschinen der HORNISSE laufen.


  Ich bin bereit. In kurzer Zeit werden wir alle erleben, was
  die ACORAH wirklich taugt.«


   


  *


   


  Die äußere Barriere, von den fremden Eindringlingen
  als »Barriere Eins« bezeichnet, war die energetisch
  stärkere. Sie bildete eine riesige Hohlkugel, ziemlich genau
  1800 Lichtjahre von der ungenau definierten Grenze zwischen
  Nukleus und ehemaliger Sonnensteppe entfernt. Nach einigen
  Linearetappen visierte die ACORAH-CEN, fast doppelt so lang wie
  die HORNISSE, den direkten Durchgang an. Unentwegt sprachen die
  drei Piloten miteinander, und ihre Gäste tauschten Daten
  aus.


  »Wie ist die Lage bei euch drüben?« fragte,
  frisch und ausgeruht, der Sternentramp. Er verbreitete an Bord
  seines Schiffes durch seine lockeren Sprüche eine
  augenscheinlich wirksame Zuversicht; auf jeden Fall bewies das
  Gelächter, daß die Stimmung der Crew optimistisch
  war.


  »Ruhig. Die meisten erwarten das Durchstoßen der
  Blase mit gespanntem Schweigen.«


  »Die schweigende Mehrheit«, dozierte der
  Sternentramp mit erhobenem Zeigefinger, »wird keineswegs
  von nichtssagenden Leuten gebildet.«


  »Hoffentlich könnt ihr euch mit all dem Lärm
  an Bord noch zurechtfinden«, gab Spooner Richardson
  zurück.


  »Es geht. Wie geht es meinem weißhaarigen
  Freund?«


  »Er hat sich zurückgezogen«, antwortete
  Spooner. »Er denkt über Moral nach.«


  »Wer seine Affären endgültig hinter sich
  hat«, wußte der Sternentramp zu erläutern,
  »wird ein reiches Wirkungsfeld als Moralist
  finden.«


  »Achtung! Noch drei Minuten!« ertönte eine
  Durchsage in robotisch-metallischer Stimme in den Zentralen der
  zusammengekoppelten Schiffe. Atlan, der zugehört hatte,
  schaltete sich in die Unterhaltung ein.


  Plötzlich erschien sein Bild auf dem Monitor rechts von
  Colemayn. Neben dem Arkoniden sah der Sternentramp Sarah Briggs
  mit gelöstem Haar und ebensolchen Gesichtszügen.


  »Zum Klugschwätzer wird«, meinte Atlan mit
  freundschaftlichem Grinsen, »wer Kluges schlecht verdaut
  wiedergibt.«


  »Wahr gesprochen, Gonozahlreicher«, brummte
  Colemayn und freute sich über diese Antwort. »Wir
  werden nach all den zu erwartenden Abenteuern diesen Dialog der
  Klugheit und Schlagfertigkeit fortführen.«


  Zwei Minuten!


  »Zweifellos. Viel Glück, Colemayn und
  Sohn!«


  Atlan winkte lachend und schaltete sich aus der
  Kommunikation.


  »Danke, gleichfalls«, brummte Colemayn.


  Man sah nichts, man spürte nichts. Die Geräte
  vermochten die Barriere nicht zu definieren. Es war nahezu reines
  Gefühl, das jene Mitglieder der Crew ergriffen hatte und
  ahnen ließ, daß gerade in diesem Moment das Schiff
  wie ein Pfeil durch die Barriere stach und ins Innere des Nukleus
  eindrang. Es gab überhaupt keinen Effekt, der spürbar
  oder meßbar gewesen wäre. Der Verbund aus drei
  Schiffen überwand die Barriere, als würde sie nicht
  existieren. Immerhin berichteten die Celester aus der ACORAH,
  daß ihre Geräte den Durchgang zweifelsfrei und mit
  deutlichen Ausschlägen von mehr als einem Dutzend
  verschiedener Instrumente und Monitoren gemessen hatten.


  »Respekt!« brummte Colemayn. »Das Statement,
  daß dieses Schiff voller rätselhafter Technik steckt,
  stimmt also.«


  »Warum auch nicht?«


  Einige Minuten vergingen, während lautlos die
  Ortungsgeräte und die Bordrechner miteinander
  korrespondierten. Colemayn und Geselle saßen nebeneinander
  und beobachteten angestrengt und schweigend die Bildschirme und
  die Darstellungen des Rechners.


  »Keine Probleme, also!« meinte der
  Sternentramp.


  »Noch nicht«, orakelte Geselle.


  »Skepsis adelt den erfahrenen Raumfahrer. Bist du ein
  solcher?«


  »Selbst bei zurückhaltender Einschätzung
  würde ich mit einem mittellauten Ja antworten«,
  entgegnete Colemayn. »Ich habe Tausende von Abenteuern
  überstanden und bin der Überzeugung, daß in
  vielen Fällen Abenteuer eine Art fahrlässiger oder
  geplanter Tötung darstellt.«


  »Von dir kann ich noch lernen.«


  Zweitausendsiebenhundert Lichtjahre waren beide Barrieren
  voneinander entfernt. Für die folgenden Stunden schien ein
  ruhiger Flug programmiert zu sein. Die Raumfahrer entspannten
  sich, der vorläufige Alarm wurde ausgesetzt. Die Messen
  bevölkerten sich. Der Vermes raschelte eine Viertelstunde
  später in die Zentrale, gefolgt von Hage Nockemann.


  »Nun?« fragte er.


  »Nun fliegen wir mit erheblichem Tempo auf die zweite,
  innere Barriere zu«, erklärte ihm Geselle. »Und
  wenn du dich hinsetzt und ruhig der kommenden Dinge harrst, dann
  erlebst du diesen bemerkenswerten Augenblick auch in all seiner
  lautlosen Dramatik mit.«


  Hage Nockemann blickte die breiten Rücken der Thater und
  die winzigen Gestalten der Jukter an, ließ seine Augen
  über die meist leeren Bildschirme schweifen und
  schüttelte den Kopf.


  »Bin ich in einem Raumschiff? Oder in einer
  geschlossenen Anstalt?«


  Geselles Grinsen war infernalisch, als er antwortete:


  »In einer solchen Anstalt? Nein. Denn dort ist zumindest
  der Chef noch normal.«


  Maßvolles Gelächter begleitete den Dialog,
  während der Schiffsverband weiterjagte. Die Spekulationen
  über die Doppelbedeutung des Nukleus würden wieder neu
  aufflammen, wenn die Raumfahrer in den Kern vorgestoßen
  waren. Daß es zwei nebeneinander liegende Existenzebenen
  gab, wußte jeder. Daß sich die Schiffe innerhalb der
  sogenannten realen Bezüge bewegten, galt ebenfalls als
  selbstverständlich. Die Barrieren, deren wahre Natur den
  Energien der Dimensionsdivergenzer entsprach, sollten verhindern,
  daß jemand oder etwas in den Nukleus eindrang oder ihn
  unkontrolliert verließ. Die Raumfahrer bewegten sich jetzt
  also in einer Art Übergangszone zwischen äußerem
  Ring und den unsichtbaren Grenzen des Nukleats. Der Jetstrahl,
  der allen Informationen nach in beiden Existenzebenen existierte,
  war beim Verlassen des Kerngebiets die letzte Rettung der
  HORNISSE gewesen, aber während der heutigen Mission blieb er
  bedeutungslos.


  Aus der technisch verwirrenden Zentrale der ACORAH-CEN wurden
  nur wenige Daten überspielt.


  Die Ortungsgeräte des fremdartigen Raumschiffs konnten
  die Grenze definieren. Die zweite Barriere und deren Energien,
  die aus der Dakkarzone stammte, wurde in dem Maß
  deutlicher, in dem sich die Schiffe im Linearraum näherten.
  Fremde Raumschiffe waren seit dem Start nicht geortet worden.


  »Könnt ihr uns eine genaue Zeit nennen?«
  fragte Geselle nach einer Weile.


  »Selbstverständlich. Wir werden die Barriere Zwei
  in dreiundsiebzig Minuten und… vierzig Sekunden
  treffen.«


  »Danke.«


  Dreißig Minuten vor dem fraglichen Zeitpunkt wurde auch
  an Bord der HORNISSE wieder Alarm gegeben. Die Crew sicherte die
  Einrichtungen der nächsten Umgebung und zog die
  Raumanzüge wieder an. Sekunde um Sekunde verstrich; die
  Zahlen auf den positronischen Chronometern und Chronographen
  wechselten in unterschiedlicher Geschwindigkeit. Nockemann
  musterte angestrengt die Darstellung der
  ACORAH-Meßergebnisse auf den Monitoren und den Skalen der
  Instrumente. Hin und wieder drehte er gedankenverloren an den
  Enden des Schnauzbarts. Schließlich sagte er:


  »Ich glaube, daß wir den Aufprall auf die Barriere
  überstehen, daß aber danach Schwierigkeiten
  wahrscheinlich sind.«


  »So weit waren wir auch schon mit unserer
  Analyse«, murmelte Geselle. »Immer dann, wenn wir
  Schwierigkeiten erwarteten, bekamen wir auch welche.«


  Die Schiffe durchbrachen drei Sekunden vor der errechneten
  Zeit die zweite Barriere. Es gab kurze Vibrationen, dann huschten
  und funkelten winzige Lichterscheinungen und mehrfarbige Funken
  über sämtliche Kanten und Rundungen, und aus dem
  verzweigten Inneren des Schiffes ertönten seltsame
  Geräusche. Eine kurze, schlagartige Welle aus Übelkeit
  und Verwirrung packte die Lebewesen und ging nach Sekunden
  vorbei.


  »Wir sind durch!« sagte Geselle, und sofort darauf
  rief er:


  »Die Halterungen haben sich gelöst! Wir schweben
  frei im Raum.«


  Gleichzeitig verschwanden die Bilder von den Monitoren. Die
  Verbindung mit der STERNSCHNUPPE und der ACORAH-CEN war
  abgerissen – in jeder Beziehung.


  »Die Schwierigkeiten haben angefangen«, rief
  Geselle und programmierte das Ende der Linearetappe. Auf den
  Indikatoren zuckten die Farbbalken auf Nullstellung
  zurück.


  »Kein Grund zur Panik«, sagte Colemayn.
  »Bringe uns zurück in den normalen Weltraum,
  Kommandant Geselle.«


  »Bin schon dabei.«


  Die Ortungsspezialisten, die Thater und Jukter an den
  Funkpulten und der Pilot versuchten, mit den beiden anderen
  Schiffen wieder Verbindung aufzunehmen. Sämtliche Versuche
  schlugen fehl; in Colemayn erwachte eine Ahnung. Noch
  zögerte er, seine Gedanken auszusprechen.


  Sekunden später schüttelte sich die HORNISSE und
  glitt in den normalen Raum zurück. Die Sterne erschienen
  schlagartig auf den Bildschirmen.


  »Eines ist absolut sicher«, sagte Geselle und
  verringerte die Leistung der Triebwerke. »Die zweite oder
  innere Barriere ist durchstoßen worden. Sollen wir es uns
  antun, allein mit der HORNISSE einen zweiten Durchbruch zu
  wagen?«


  Sie brauchten sich gar nicht erst zu erinnern. Die Schrecken
  des zurückliegenden Versuchs saßen ihnen noch in den
  alptraumhaften Erinnerungen, und allein die Vorstellung
  ließ sie schaudern.


  Colemayn überlegte schweigend, dann stand er auf und
  stellte sich neben seinen Sohn.


  »Nein!«sagte der alte Sternentramp.
  »Es wäre Selbstmord, den Versuch zu riskieren. Wir
  können versuchen, die Barriere anzufliegen, daran
  herumzutasten – aber dieses zerstörerische Chaos
  möchte ich nicht noch einmal erleben.«


  »Überdies bin ich an einer technisch intakten
  HORNISSE interessiert«, erklärte Geselle.


  »Einverstanden, Ko Bold«, meinte Nockemann.


  Noch immer versuchten die Spezialisten, mit den beiden
  Raumschiffen in Verbindung zu treten. Doch es war, als habe es
  sie niemals gegeben.


  Shah Run Tai erklärte kategorisch:


  »Natürlich sind nicht nur die anderen Schiffe aus
  unserer Reichweite verschwunden, obwohl sie praktisch direkt
  neben uns fliegen könnten, sondern wir, die stolze HORNISSE,
  existieren für sie nicht mehr. Wenigstens sind sie davon
  überzeugt, daß wir uns selbständig gemacht haben.
  Das läßt nur einen Schluß zu.«


  »Nämlich den, daß wir uns in der anderen
  Bezugsebene befinden. Nicht mehr im Nukleus, sondern im
  Nukleat.«


  Der Sternentramp hob die Schultern und grinste verlegen.


  »So ist es. Endlich haben wir’s geschafft.
  Jenseits der zweiten Barriere, im Reich der
  Dimensionsdivergenzer. Und bald wird auch ein Sternenbruder, ein
  schwarzer, auftauchen und uns schikanieren. Gibt es so etwas wie
  ein vorläufiges Ziel?«


  »Das wird sich herausstellen.«


  Die HORNISSE raste mit inaktivierten Triebwerken geradeaus.
  Geselle sah direkt voraus ein System von Sonnen in
  unterschiedlicher Entfernung. Die Ortung sammelte bereits Daten
  und verglich sie mit den gespeicherten Koordinatensätzen. Je
  länger Nahortung und Fernortung arbeiteten, desto genauer
  erkannte die Crew, daß es in schnell erreichbarer Nähe
  nur ein halbes Dutzend von Sonnen gab, in deren Anziehungskraft
  Planeten rotierten. Der Sternentramp ging unruhig in der Zentrale
  hin und her und rief schließlich mit gepreßter
  Stimme:


  »Ich rechne damit, daß unsere Manöver
  beobachtet worden sind. Sollte dies zutreffen, bekommen wir es
  mit Kräften aus dem Lager der Sternenbrüder zu tun. Das
  sollten wir nicht herausfordern.«


  »Also… suchen wir uns vorläufig ein
  Versteck?«


  »Das ist eine Alternative. Eine andere wäre, mit
  gewohnt großem Mut und Risiko in die Nähe von Kappe
  Vierzehn und Jardakaan vorzustoßen.«


  »Ich habe es nicht so eilig mit der
  Risikobereitschaft«, bekannte Geselle. »Habt ihr
  etwas gefunden, Sharfedt?«


  »Ja. Daten über eine Sonne und drei Planeten im
  System. Opullus, mit den Planeten Krangarth, Mertes und Hoyntrav.
  Nach unseren Informationen sollte Mertes bewohnt oder zumindest
  bewohnbar sein. Vier Lichtstunden entfernt.«


  »Ich schlage vor, wir sehen uns dort um. Sollten wir
  wirklich von überlegenen Kräften angegriffen werden,
  können wir nur innerhalb des Kerns
  herumflüchten.«


  Geselle blickte zu Colemayn hinüber, beide nickten.


  »Fliegen wir Opullus an.«


  Geselle beugte sich vor, griff in die Schieber, Hebel und
  Griffkombinationen der Steuerung, kippte ein paar Schalter und
  setzte die Energiezufuhr der Triebwerke wieder herauf. Der
  Antrieb der HORNISSE setzte ein, das Schiff wurde
  schneller… aber es kroch förmlich dahin,
  veränderte seine Lage nur erschreckend langsam, und auch die
  Instrumente zeigten an, daß der Antrieb nicht
  zufriedenstellend arbeitete.


  »Daran haben wir nicht denken können«, sagte
  Geselle alarmiert, arbeitete und schaltete weiter und bemerkte
  dann schroff:


  »Der Antrieb der HORNISSE arbeitete nur noch mit elf
  Prozent der maximalen Leistung.«


  »Störung im System?« wollte Pyong wissen.


  »Ich lasse gerade testen«, meinte Geselle und fuhr
  fort, den Kurs auf Opullus zu programmieren, mehr Leistung aus
  den Maschinen herauszuholen und den Grund dieses Teilversagens
  festzustellen. Robotmechanismen waren längst tätig
  geworden und checkten sämtliche Teile der
  Antriebsblöcke durch. Zwei Thater rannten bereits in die
  Maschinensektion und wußten genau, was sie zu messen und zu
  testen hatten. Der Antrieb arbeitete weiter, aber die Bewegung
  des Raumschiffs wurde nicht schneller. Keine der
  ausgeführten Schaltungen führte zu einem besseren
  Ergebnis.


  »Colemayn!«


  »Ich höre«, antwortete der Sternentramp.
  »Es wird etliche Wochen dauern, bis wir diese Sonne
  erreichen. Und wenn wir angegriffen werden… nicht
  auszudenken.«


  »Nun ja, nicht gerade Wochen«, schaltete sich Hage
  Nockemann ein. »Vierzig Lichtstunden. Zwei Tage Bordzeit
  also.«


  Hage Nockemann stellte bekümmert weiterhin fest:


  »Das bedeutet, daß wir vierzig Stunden oder
  länger ohne Schutz durch das Nukleat schleichen und
  bestenfalls unsere Schutzschirme haben. Im Augenblick haben wir
  wohl keine andere Wahl.«


  »Haben wir nicht. Fliege, so schnell du kannst, zu
  dieser vermaledeiten gelben Sonne und ihren drei Planeten«,
  sagte Colemayn bitter. »Und wir kümmern uns um den
  Antrieb.«


  »Verstanden, Cole. Dein dringender Wunsch – mir
  ist er Befehl.«


  Die HORNISSE nahm direkten Kurs auf ein Sonnensystem, von dem
  sich zwar das Ortungsecho des Gestirns deutlich, die Planeten nur
  als schwache Schemen abzeichneten. Colemayn, Nockemann und die
  Mitglieder des Technikerteams untersuchten den Antrieb und
  stellten fest, daß es nicht an den Anlagen der HORNISSE
  lag. Die Technik funktionierte einwandfrei, aber das Medium des
  Weltraums verhielt sich wie zäher Sirup, durch den sich das
  Schiff seinen Weg bahnte.


  Colemayn rieb sich die ölverschmutzten Hände, als er
  wieder in die Zentrale zurückkam.


  »Vandresh, Twardjy, Gardeyl – versucht bitte,
  herauszufinden, welche physikalischen Eigenschaften uns
  lähmen. Vielleicht erfahren wir mehr über die wahre
  Natur des Nukleats. Sterne und Planeten scheinen immerhin
  durchaus real zu sein.«


  »Wir sind schon dabei, Colemayn.«


  »Gut.«


  Die Schutzschirme des Raumschiffs bauten sich ebenfalls in
  erschreckender Langsamkeit auf. Die HORNISSE schlich mit wenig
  mehr als einem Zehntel Lichtgeschwindigkeit dahin und
  näherte sich der Sonne. Colemayn und Geselle, die geradezu
  selbstverständlich ein heranrasendes Raumschiff oder einen
  gezielten Angriff erwarteten, waren auf positive Weise
  verblüfft und enttäuscht, daß die HORNISSE
  unbehelligt blieb. Die Zeit schien verlangsamt zu sein, so wie
  die Bewegung des Schiffes. Die Stunden krochen dahin,
  während die Sonne Opullus auf den Bildschirmen
  größer und stechender wurde. In aller Ruhe konnte die
  Ortung, deren Geräte ohne Beeinträchtigung arbeiteten,
  die drei Planeten, deren Bahnen und Charakteristika untersuchen,
  die Ergebnisse speichern und zu anderen Speicherinhalten der
  Sternkarten Alkordooms in Relation bringen.


  Der zweite Planet, Mertes, entpuppte sich als kleiner
  Sauerstoffplanet, dessen Oberflächeschwerebeschleunigung nur
  acht Zehntel des Normwertes betrug. Eine atembare Lufthülle
  und dichter Pflanzenwuchs zeichneten ihn aus, ebenso wie das
  Vorhandensein von schwachenergetischem Funkverkehr.


  »Wir werden allerdings strengstes Schweigen
  bewahren«, kommentierte der Kommandant diese
  Feststellungen. »Wenn wir höflich um Landungserlaubnis
  nachsuchen, könnten wir gleich die Sternenbrüder
  herbeizitieren.«


  »Richtig so. Von meiner vorsichtigen und diskreten
  Lebensart hast du doch etwas lernen können.«


  Die Kursänderung und der Anflug auf den zweiten Planeten
  verlängerten die schier endlose Zeitspanne nur um wenige
  Prozente. Unaufhörlich spielten die Ortungsantennen –
  die HORNISSE schien in weitestem Umkreis das einzige Objekt zu
  sein, das durch das All flog. Oder genauer: mit erbärmlichem
  Tempo schlich.


  »Verdammt wenig Betrieb hier im Nukleat«,
  schnarrte raschelnd der Vermes, der nach einer Schlafperiode
  wieder seinen gewohnten Platz einnahm. »Hat schon jemand
  eine gute Geschichte über die absonderliche Natur unseres
  Nebenher-Kosmos?«


  »Wir haben in den Meßgeräten und auf
  einzelnen Skalen merkwürdige Signale und allerlei exotische
  Aufzeichnungen. Aber daraus können wir nichts ablesen. Keine
  wirklichen Resultate.«


  »Die Celester von der ACORAH haben es vermutlich
  einfacher. Das heißt, wenn sie sich auch in diesem
  Sirup-Weltall befinden.«


  »Das wissen wir nicht.«


  Abgesehen von dem unersprießlichen Zustand, der sich in
  schlechter Laune der Mannschaft niederschlug, ärgerten sich
  die Raumfahrer darüber, daß sie wieder einmal durch
  schwer erklärbare Umstände von ihrem Ziel abgelenkt
  worden waren. Eine unbekannte Macht verwehrte ihnen den Weg ins
  Zentrum, dorthin, wo die Geheimnisse ihren gefährlichen
  Ursprung hatten.


  Der Vermes versuchte, die Darstellungen auf den Monitoren
  richtig zu deuten.


  »Ein ungewöhnlich hoher Chlorophyllanteil«,
  knarrte er. Sein Körper bäumte und ringelte sich vor
  den Bildschirmen. »Viel Grün also. Und ebensoviel
  Wasserdampf in der Atmosphäre. Deutet auf einen
  Dschungelplaneten hin.«


  »Das sagte der Sternentramp auch schon«, bemerkte
  Geselle. »Und in ein paar Stunden wissen wir’s ganz
  genau. Jedenfalls verfügen die Saurier über ein
  reichhaltiges Funkprogramm auf Dutzenden verschiedener
  Frequenzen.«


  »Das läßt auf intelligente Waldbewohner
  schließen.«


  Dschungel, rauchende Vulkane, Schachtelhalme und riesige
  Urströme waren auf den nächsten
  Vergrößerungen zu sehen. Riesige Wolkenmassen trieben
  über das gefleckte Land dahin. Die Sonne erzeugte im Staub
  und Dampf der Atmosphäre ein bernsteingelbes Glimmen, das
  bis weit in den Nachtteil der planetaren Kugel hineinzureichen
  schien.


  Colemayn und Geselle berieten sich. Unaufhörlich zogen
  große Ausschnitte der Landschaft auf den Bildschirmen
  vorbei. Gigantische Bäume mit mächtigen, schirmartigen
  Kronen wuchsen aus meist schlammigem Boden hervor. Geselle
  aktivierte die Antigravelemente und testete sie mit peinlicher
  Sorgfalt.


  »Ihr Wirkungsgrad ist höher, ebenso wie derjenige
  unserer Gravotriebwerke. Wir werden ohne Schwierigkeiten landen
  können.«


  Die HORNISSE schlich auf den Planeten zu, sank in einen Orbit
  und glitt tiefer. Sie verschwand minutenlang in den dichten
  Wolken, dann schwebte sie wieder in die bernsteinfarbene
  Helligkeit des Sonnenlichts hinein. Mindestens ein Drittel der
  Crew versammelte sich in der Zentrale. Die wahre Größe
  der Bäume und die Ausdehnung der Wälder wurden erst
  jetzt in die richtigen Proportionen gerückt. Mertes empfing
  sie mit tiefem, feuchtem Grün und mit einer –
  wenigstens entlang der Schneise zwischen zwei scharfgratigen
  Gebirgszügen, durch die Geselle die HORNISSE steuerte
  – unberührten Natur.


  »Kein häßlicher Planet«, stellte Shah
  Run Tai fest. »Unter den Baumriesen können wir uns
  trefflich verstecken. Hurgha.«


  »Hoffentlich sind die Planetarier nicht zum
  Fürchten«, setzte Colemayn hinzu.
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  Die HORNISSE, hundertzwanzig Meter lang und knapp vierzig
  breit, schob sich rückwärts in das Wirrwarr aus Felsen,
  Riesenbäumen (man hatte sie »Kreisschirmpinien«
  getauft, obwohl sie Blätter und keine Nadeln trugen) und den
  ausgewaschenen Überhängen der Trockenschlucht hinein.
  Von Bord des kreisenden Beiboots kam die Mitteilung, daß
  auch aus unterschiedlicher Höhe das Schiff nahezu unsichtbar
  und also gut getarnt war. Die Leistung der Gravopolster wurde so
  weit verringert, bis der wulstige Koloß mit den vielen
  Rundungen nur noch einen halben Meter über dem Boden
  schwebte.


  Roboter schwärmten aus und zogen über einige
  glänzende Stellen Tarnnetze und verhakten Äste mit
  frischem und abgestorbenem Laub in den Maschen.


  »Schluß! Ende. Wir sind praktisch
  verschwunden«, sagte Colemayn. Geselle gab den
  nächsten Befehl.


  »Bis auf die Nulleins, den Diskus, alle Beiboote
  ausschleusen. Suchmannschaften zusammenstellen. Auf
  Freiwilligenbasis, wie zumeist.«


  Aus allen Teilen des Schiffes kamen Bestätigungen. Die
  Luftanalyse war erfolgt und gab grünes Licht.


  »Laßt trotzdem die Kampfanzüge oder
  Raumanzüge an! Bewaffnet euch. Wir kennen die Gefahren des
  Waldes nicht.«


  Aus den Lautsprechern der Funkpulte kamen die Texte der vielen
  Sendungen. Eine Fernsehstation war klar zu empfangen, selbst in
  diesem abgeschirmten Versteck. Durch die weit offenen Schleusen
  und Luken kamen nicht nur die Gerüche des Waldes, sondern
  auch die Rufe, Geräusche und Schreie unbekannter
  Baumbewohner herein. Insekten und Vögel wurden von schwachen
  Schirmen am Eindringen gehindert.


  »Wie erwartet: man spricht vornehmes Alkordisch«,
  brummte der Sternentramp zufrieden.


  Mindestens dreimal hatten sie auf verschiedenen Orbitschleifen
  den Planeten umflogen. Es gab nicht den geringsten Hinweis
  darauf, daß von hier aus eine Manipulierung der
  physikalischen Eigentümlichkeiten erfolgte. Die
  Wahrscheinlichkeit war von vornherein als gering eingestuft
  worden. Colemayn blieb am Rand der Hangarschleuse stehen, hielt
  sich an den breiten Griffen fest und spähte in die halbe
  Dämmerung des Waldes hinaus.


  »Saurierbraten!« murmelte er. »Nach Art der
  HORNISSE. Mit meinen Spezialkräutern und aromatischen
  Salzen, in eigenem Saft…«


  Gab es überhaupt Saurier? Es war nichts als eine
  bloße Vermutung gewesen. Nacheinander trafen die kleinen
  Teams der Beiboote ein; die kantigen Boote waren meist durch
  diskusähnliche ersetzt worden.


  Zwölf Jukter und vier Thater meldeten sich ab. Colemayn
  wollte vorläufig noch im Schiff bleiben.


  »Zuerst brauchen wir nur Bilder und Informationen. Geht
  einem Kontakt mit den Bewohnern noch aus dem Weg. Wir befinden
  uns, solange sich nicht das Gegenteil herausstellt, im
  feindlichen Gebiet.«


  Ein Boot schwebte im Zickzack zwischen den Stämmen mit
  meterdicken Durchmessern hindurch, landete kurz in dem Hangar, in
  dem sich Colemayn noch befand, und nahm drei Jukter auf.


  Colemayns Armbandgerät summte.


  »Was ist los?«


  »Wenn du das Bild ansiehst, das wir gerade von einem
  planetaren Sender aufgefangen haben, wirst du staunen. Wo bist
  du?«


  Der Sternentramp las Buchstabe, Farbkode und Nummer des
  Kommunikators in einer der Wände ab, winkte die
  Gleiterbesatzung heran und wartete auf die Überspielung.


  »Wenn mich nicht alles täuscht, sind wir auf ein
  Versteck der Alkorder gestoßen«, meinte er etwas
  später in ehrlichem Erstaunen. »Sie sehen aus wie enge
  Verwandte von Jododoom und Jodokat.«


  Zufällig hatte die HORNISSE eine Nachrichtensendung
  aufgefangen. Drei Sprecherinnen und ein Sprecher, die allerdings
  jünger waren – oder wirkten und auch besser aussahen
  –, wechselten sich bei Nachrichten über die Kolonie
  ab: Wetterberichte, persönliche Meldungen und bedeutungsarme
  Neuigkeiten aus dem Nukleus und Alkordoom.


  »Es sind tatsächlich Alkorder!« Geselles
  Stimme war ebenso erstaunt wie die Colemayns. »Und sie
  sprechen dasselbe gewählte, ein wenig antiquierte Alkordisch
  wie unsere beiden Freunde.«


  Colemayn nickte der Gleiterbesatzung zu.


  »Es wird leicht sein, den Standort des Senders und somit
  der einen Siedlung einzupeilen. Ich wiederhole: erst einmal genau
  umschauen! Die Wesen sind klein, aber es gibt keinen Grund, sie
  zu unterschätzen. Und sie sehen nicht so aus, als
  würden sie alle auf ihren Retter Altan warten.«


  »Verstanden.«


  Der Einstieg klappte zu. Summend verließ ein Beiboot
  nach dem anderen die Hangarschleusen und suchte sich seinen Weg
  durch die weit auseinanderstehenden Baumstämme. Einige
  Messungen hatten ergeben, daß die höchsten der
  Kreispinien hundertfünfzehn Meter hoch wuchsen und das
  Blätterdach mit dem verflochtenen Astgewirr einen
  Durchmesser von nicht weniger als sechzig Metern hatte. In
  unzähligen schrägen Strahlen trat das goldfarbene
  Sonnenlicht durch die Lücken und traf auf den Boden, wo
  Farne und gelbe Pilze wuchsen.


  Colemayn setzte sich auf die Kante der Schleuse, baumelte mit
  seinen langen Beinen und atmete tief die würzige Luft ein.
  Das Summen der Beibootantriebe verklang nach einigen Minuten.
  Jetzt kam, in die größere Ruhe des Waldes, das Knarren
  des Holzes wieder, die unzähligen Laute und die
  Geräusche fallenden Laubes und der Tiere. Colemayn zog die
  buschigen Brauen zusammen und schirmte die Augen mit der flachen
  Hand ab. Er versuchte, im Gebüsch und unter den Pilzen jene
  Tiere zu sehen, die er hörte.


  »Damit wir klar sehen können«, sinnierte er
  flüsternd im Selbstgespräch, »müssen wir den
  Sand aus den Augen wischen, den die alkordische Gegenwart uns
  ständig hineinstreut.«


  Er war vorübergehend allein und genoß diesen
  Zustand, denn nichts und niemand lenkte ihn ab. Um ihn herum war
  die Ruhe eines halbleeren Raumschiffs und eines natürlichen
  Waldes, der auf einem offensichtlich jungen Planeten wuchs.


  Wie nahezu jeder Celester, wie jeder Insasse der verschiedenen
  Raumschiffe der »Fremden«, die sich in das Geschehen
  in Alkordoom mischten, war auch Colemayn hundertprozentig davon
  überzeugt, daß sich ferne Vergangenheit, die
  sogenannte nähere Vergangenheit und die Kräfte der
  Gegenwart auf seltsame Weise miteinander verbunden hatten. Diese
  negative Allianz beherrschte augenblicklich den Nukleus
  Alkordooms; diese Herrschaft war allerdings nicht
  ausschließlich.


  Wenn Atlan und seine Freunde siegen konnten, dann nicht durch
  militärische oder technisch machtvolle Aktionen, sondern nur
  durch List und Geschicklichkeit.


  Nicht anders gingen sie vor.


  Aber immer wieder wurden sie durch tödlich
  gefährliche oder geheimnisvolle Ereignisse aufgehalten,
  verwirrt, in Gefahr gebracht oder von ihrem Ziel abgelenkt. Der
  Gegner schlug zurück oder versuchte, ihnen das Vordringen
  unmöglich zu machen. Daß er damit deutliche Spuren
  legte, schien ihn offensichtlich nicht zu stören. Der
  Umstand, daß der Nukleus zur Tabuzone erklärt wurde,
  deutete zweifellos darauf hin, daß hier etwas verborgen
  war.


  Was war wirklich versteckt?


  Der kleine Kosmos der Gefahren, den sie alle in der letzten
  Zeit überlebt hatten, war auch nur Teil dieser versteckten
  Bedrohung. Auch Colemayn bezog sie in seine Überlegungen
  ein. Nicht jedes Vorkommnis konnte Teil der Strategie der
  Schwarzen Sternenbrüder sein, aber vieles war
  tatsächlich ein Stück der Maßnahmen.


  Der letzte Schlag bestand darin, daß irgendwo in diesem
  Teil des Nukleats wieder ein neues technisches Prinzip eingesetzt
  wurde: ein Gerät, das die physikalischen Bedingungen gezielt
  veränderte. Colemayn sagte sich, daß es geradezu
  vermessen wäre, nähme er an, daß dieses
  Gerät auf Mertes installiert wäre.


  Er hob die Schultern und brummte:


  »Trotzdem sehen wir uns den Planeten mit der
  Alkorderkolonie ganz genau an!«


  Er winkelte den Arm an, berührte einen Kontakt und sprach
  in das winzige Mikrophon.


  »Colemayn hier. Ich sehe mich, wohlbewaffnet und im
  schweren Kampfanzug wohl hinreichend geschützt, ein wenig im
  Wald um. Vielleicht erlege ich einen Braten.«


  »Unwahrscheinlich«, antwortete Shah Run Tai, der
  den Ruf entgegengenommen hatte, »daß auf Mertes schon
  die fertigen Braten umherlaufen.«


  »Recht hast du. Ich meine natürlich einen
  potentiellen Braten.«


  Er betätigte einen weiteren Kontakt, und unterhalb der
  Schleuse schob sich schräg eine Platte dem Boden entgegen.
  Er entsicherte seine Waffe, ging hinunter in den raschelnden und
  weich federnden Waldboden und bewegte sich fast lautlos zwischen
  den hochragenden, knorrigen Wurzeln geradeaus. Wie üblich,
  wenn er sich nicht überraschen lassen wollte, versuchte er
  seiner komplizierten Philosophie treu zu bleiben – er
  erwartete alles, was er sich vorzustellen vermochte. Dies war
  sehr viel.


  Immer wieder blickte er an den Stämmen aufwärts. Sie
  waren gigantisch und schienen sich der Krone zu zu
  verjüngen. Die Rinde war zerklüftet und voller tiefer
  Risse, die Farbe entsprach einem moosbedeckten Dunkelbraun. Die
  Bäume rochen nach nassem Holz, das Laub nach Moder und
  Fäulnis.


  Wie lange war das Versteck für die HORNISSE und die
  Besatzung sicher?


  Große Würmer und Käfer mit vielen Beinen und
  in vielen, schillernden Farben, seltsame Insekten und kleine,
  vogelartige Wesen bevölkerten den Boden in riesigen
  Schwärmen. Termitenartige Lebewesen marschierten in Kolonnen
  hin und her. Vorsichtig und, je weiter er vom Schiff entfernt
  war, desto weniger in gerader Linie, schlich der Sternentramp
  weiter. Er und das Schiff befanden sich in einer Hochwaldzone,
  die nahezu frei von Gebüsch war. Je länger er sich
  zwischen den Gewächsen aufhielt und darauf achtete, sich
  nicht hastig zu bewegen, desto mehr Tiere und Gattungen sah
  er.


  Keines war größer als seine Handfläche.


  Wie würden sich die Alkorder verhalten? Für
  Colemayn war sicher, daß es erhebliche Probleme geben
  würde, denn diese Alkorder waren keine mehr oder weniger
  hilflosen Wesen wie die beiden, die er auf dem
  Wegespürer-Planeten gerettet hatte.


  Colemayn trat auf einen Pfad hinaus. Schwarzes, fettes
  Erdreich war von zahllosen Spuren zertrampelt. In den meisten
  stand brackiges Wasser. Der Sternentramp studierte mit
  wissenschaftlicher Gründlichkeit diejenigen Abdrücke,
  die klar zu erkennen waren, und versuchte, Größe und
  Gewicht des Tieres abzuschätzen. In diesem Wald gab es
  zweifellos Tierriesen, aber sie hielten sich versteckt oder
  benutzten den Pfad zu anderen Zeiten. Die Gegend schien weitab
  der nächsten Siedlung zu liegen, denn eine halbe Stunde
  später konnte Colemayn noch immer nicht die geringste Spur
  irgendeiner technischen Einrichtung entdecken.


  »Die Beiboote werden es finden, wenn etwas vorhanden
  ist«, brummte er und trat am Waldrand ins Sonnenlicht
  hinaus. Von rechts kam ein donnerndes Gebrüll. Colemayn
  drehte den Kopf und sah, mindestens einen halben Kilometer
  entfernt, eine kleine Saurierherde. Sie stand in einem
  Schlammtümpel, den Colemayn schon während des letzten
  Teils des Anflugs gesehen hatte. Die Tiere waren tatsächlich
  riesengroß, ihre Haut glänzte in unterschiedlichen
  satten Farben. Irgendwie wirkten sie fröhlich und heiter auf
  den Sternentramp.


  Die Saurier und das Aussehen des Waldes beweisen, daß
  auch das Nukleat allgemeingültigen physikalischen
  Gesetzmäßigkeiten unterworfen ist.


  Sorgfältig sicherte Colemayn nach allen Seiten, ehe er
  den Schutz des Waldrands und des übermannshohen
  Gebüschs verließ und über einen regellos
  übereinandergetürmten Haufen riesiger Kiesel kletterte.
  Plötzlich waren Vögel zu sehen; in allen
  Größen, allen Farben und in einer seltsam gleitenden
  Art des Fluges. Colemayn begriff: Es schienen keine echten
  Vögel, sondern deren echsenartige Vorfahren zu sein, die
  nach Insekten jagten und sich in kleinen Schwärmen
  sammelten. Hoch über dem Wald kreisten hammerköpfige
  Flugsaurier von teilweise bizarrem Aussehen.


  »Diesmal sind’s wohl keine
  EVOLO-Projektionen!« meinte der Sternentramp leise und
  schaute nach, ob sein Kombiarmbandgerät eingeschaltet war.
  Bis jetzt schienen noch keine besonders aufregenden Nachrichten
  eingetroffen zu sein.


  Er setzte sich auf den obersten Stein und betrachtete
  nachdenklich das Panorama. Die Vögel nahmen von ihm keine
  Notiz. Nur ganz schwach schimmerten die Flanken des Raumschiffs
  durch die dunklen Stämme und das feuchte
  Blättergrün. Aus einer Tasche zog der Sternentramp ein
  schweres Feldglas und suchte langsam die Gegend ab. Noch immer
  gab es keinerlei Brücken, Türme, Straßen oder
  andere Zeichen der Alkorder-Zivilisation. Colemayn verstaute das
  Gerät wieder und schaute zu den Sauriern hinüber. Sie
  weideten halbwegs friedlich ihre Sumpfpflanzen, rammten hin und
  wieder einen Nachbarn zur Seite, benutzten ihre langen
  Brontosaurierschwänze und die ebenso langen Hälse, um
  damit den Morast zu peitschen und riesige Schlickfontänen in
  die Luft zu schleudern. Dabei brüllten sie, und es klang wie
  eine Mischung zwischen Donner und Superposaune.


  »Friedliche Tierchen. Brav!«


  Aus Erfahrung wußte der Sternentramp, daß nicht
  jedes Saurierfleisch gut schmeckte. Oft roch es nach Moder; eine
  denkbar schlechte Voraussetzung für seine Kochkünste.
  Schließlich wollte er seinen Ruf als Meister des Bratens
  nicht leichtfertig aufs Spiel setzen.


  Er veränderte seine Stellung und kletterte auf der
  abgewandten Seite ein Stück weiter abwärts. Zwischen
  Felsen, einzelnen Riesenbäumen und dem Waldrand
  schlängelte sich ein schmaler Wasserlauf. Aus dem Buschwerk
  und zwischen dem hohen Binsengras an dessen Oberlauf kam ein
  kleines Rudel Tiere hervor, sicherte nach allen Seiten und kam
  geradewegs auf Colemayn zu. Er erstarrte mitten in der Bewegung
  und zog zeitlupenhaft langsam seine Strahlwaffe.


  »Das sind«, flüsterte er, »die
  geeigneten Bratentiere.«


  Er setzte sich lautlos und ganz langsam. Dann drosselte er die
  Lautstärke seines Geräts, um nicht die Tiere zu
  erschrecken. Sein Arm hob sich, bis der Kolben der Waffe auf
  seinem Knie ruhte.


  Die Tiere waren gazellengroß, trugen kurze Hörner
  und ein dunkelbraunes Fell mit weißen Längsstreifen.
  Colemayn suchte zwischen dem Dutzend der langbeinigen
  Geschöpfe eine Beute, die nicht zu groß – und
  nicht zu zäh - für sein Vorhaben war. Im gleichen
  Augenblick flackerte stechend das rote Leuchtfeld seines
  Armbands. Er hob in derselben Behutsamkeit den Arm, in der er die
  letzten Bewegungen ausgeführt hatte, und hörte die
  Durchsagen:


  »Eine große Alkorder-Siedlung entdeckt – mit
  erstaunlich großen Gebäuden, nimmt man die geringe
  Körpergröße. Geschickt in die Landschaft
  eingebettet, aber nicht versteckt…«


  »Beiboot Zwei meldet: Sendemasten, Parabolantennen und
  ähnliche Einrichtungen in einem abgelegenen Berggebiet
  gesichtet. Zwei tätige Vulkane auf hundertneunzig Grad
  Süd. Kleine Bodenfahrzeuge bewegen sich auf einer schmalen
  Piste. Bisher noch kein fliegendes Objekt gesichtet, auch keine
  Raumhafen-Anlagen.«


  »… übermitteln gerade Aufnahmen. Eine zweite
  Siedlung, offensichtlich kleiner als die zuerst gemeldete. Sieht
  moderner aus. Eine Fläche entdeckt, unter der
  unterplanetarische Anlagen vermutet werden, vielleicht ein
  Raumhafen. Wir gehen nicht näher heran. Keine Anzeichen,
  daß eines unserer Boote entdeckt wurde.«


  »Danke!« flüsterte Colemayn, kontrollierte
  die Einstellung der Waffe und ließ den Arm wieder sinken.
  Zwei der größeren Tiere starrten in seine Richtung,
  stellten die langen Ohren auf und hatten zu äsen
  aufgehört.


  Abermals achtete der Sternentramp auf jede seiner Bewegungen.
  Er nahm die Waffe in beide Hände und zielte mit großer
  Sorgfalt. Ein junger Bock, trefflich im Fett und im seidigen Fell
  stehend, war sein Ziel. Er wartete geduldig, bis das Tier den
  Kopf hob, dann schmetterte der Strahlschuß zwischen den
  Felsen hervor, tötete das Tier in einem Sekundenbruchteil
  und ließ die anderen in rasenden Fluchten bachaufwärts
  in den Schutz der Gewächse zurückspringen.


  Colemayn sicherte und verstaute die Waffe, schaltete auf den
  Zentrale-Kanal und bat Geselle, ihm einen Multirobot zu schicken.
  Er kletterte hinunter zum zertrampelten Bachufer und ignorierte
  das wütende Gekreische der Pseudovögel, das zornige
  Summen von unzähligen Insekten und die drohend näher
  kommenden Riesenflugsaurier.


  »Robot unterwegs, Cole!«


  Colemayn zog aus der Stiefelscheide das wuchtige Vibromesser.
  Er turnte über die Riesenkiesel abwärts, stapfte durch
  den Bach und brach das Beutetier auf. Er grinste. Auch diese
  Fähigkeit hatte er während der langen Reisen in den
  unterschiedlichsten Raumschiffen nicht verlernt. Einen Augenblick
  blitzte die Erinnerung an das sorgenfreie Zeitversteck der
  Calurier-Evroner auf. Er holte tief Atem, bedauerte den Lauf der
  Zeiten, die Härte des Lebens und die Irrwege seiner
  Existenz. Er zuckte die Schultern und schlug das Tier aus der
  Decke.


  Der Roboter summte heran und blieb vor der Beute in der Luft
  schweben.


  »Hör zu, Waidmann der Sterne«, meinte
  Colemayn, gefaßt und einigermaßen wohlgelaunt.
  »Zertrenne dies, schneide jenes heraus, wirf dieses weg
  beziehungsweise lasse es für die Aasvögel liegen, nimm
  dieses mit und trage jenes zurück in die Kombüse Zwei
  des Schiffes. Und mache keinen Fehler, denn sonst amputiere ich
  dich auf qualvolle positronische Weise. Verstanden?«


  Zu seinem Erstaunen erwiderte die Maschine:


  »Superhurgha, Sternentramp.«


  »So ist’s recht«, maulte Colemayn.
  »Jetzt werden schon die verdammten Robots sarkastisch.
  Einen unheilvollen Einfluß übt er aus, dieser Wurm der
  unwahrscheinlichen Reinkarnation.«


  Er wandte sich ab und schlug einen weiten, im Zickzack
  verlaufenden Rückweg zur HORNISSE ein.


   


  *


   


  Dreißig Minuten lang betrachteten Geselle, etliche
  Thater und Jukter, Colemayn und Nockemann die übermittelten
  Bilder, Vergrößerungen und Spezialoptik-Ergebnisse.
  Sie versuchten, jedem Wort der Berichte den gebührenden
  Platz einzuräumen und riefen schließlich das
  sogenannte Fernflug-Beiboot zurück. Das Boot Nullvier hatte
  eine ununterbrochene Serie prachtvoller Landschaftsbilder
  geliefert, aber keine Information über die
  Alkorderbesiedlung übermittelt.


  »Ratlosigkeit greift um sich«, sagte Nockemann
  endlich. »Es leben in den bisher entdeckten Siedlungen
  schätzungsweise fünftausend Alkorder. Da es sich um
  Wesen handelt, die ohne soziale Kontakte nicht auskommen, glaube
  ich nicht, daß die Siedlungen weit verstreut sind. Wir
  sahen drei von ihnen, diese sind nahe beieinander gelegen, und
  viel mehr dürfte es nicht geben. Wer ist anderer
  Meinung?«


  »Ich«, sagte Colemayn, »bin derselben
  Meinung. Aber Meinungen sind nur die Würze des
  Bratens… ich meine: des Lebens.«


  »Noch sind wir unentdeckt. Sollen wir
  provozieren?« fragte Geselle laut.


  »Dieser Gedanke hat einiges für sich«,
  schaltete sich Shah Run Tai ein. »Daraus würden wir
  ersehen können, über welche technischen
  Möglichkeiten sie verfügen.«


  »Nur dürfen wir unsere Crew dabei nicht
  gefährden.«


  »Richtig. Ich schlage einen doppelten Vorstoß vor.
  Ein Boot fliegt einen Kurs, der die Alkorder alarmiert, und
  während sie sich darum kümmern, dringt ein zu fast
  allem entschlossener Trupp in eine ihrer Siedlungen vor, packt
  den einen oder anderen und befragt ihn über Sinn oder Unsinn
  dieses Planeten. Ist das eine Version, der man zustimmen
  kann?« fragte der Sternentramp. Er setzte hinzu:
  »Schließlich sind wir hier gelandet, um
  festzustellen, warum wir gebremst wurden, und was es
  überhaupt mit all dem auf sich hat.«


  »Entschlossene Worte eines entschlossenen Mannes,
  Hurgha!« ließ sich der Vermes vernehmen.


  »Ein Unterfangen«, Nockemann zwirbelte seinen
  malträtierten Schnauzbart, »dem ich
  zustimme.«


  »Demokratisch beschlossen. Wie viel Stunden haben wir
  noch Tageslicht?«


  »Sieben!« erwiderte Geselle.


  Colemayn stand auf und deutete auf das Schott.


  »Ich bereite den Braten vor, schlafe ein paar
  Stündchen, und wenn es endlich dunkel geworden ist, schlagen
  wir listenreich und kühn zu. Du wirst die richtigen
  Arrangements treffen, Söhnlein!«


  »Klar, Cole«, entgegnete Geselle. »Und du,
  wie üblich, entziehst dich der unmittelbaren
  Verantwortung.«


  »Alter geht vor Bildung«, beschied ihn der
  Sternentramp, ging in die Kombüse und bereitete insgesamt
  vier große Braten vor, legte sie in saure Milch, deckte sie
  zu und schob sie in die Kühlzelle. Dann suchte er seine
  Kabine auf, schrieb einige Kapitel des Sternentagebuchs, duschte
  und schlief fest, tief und traumlos.


  Als Geselle ihn weckte, rieb er sich die Augen und bedankte
  sich. Er war sich der Gefahren bewußt, die der
  bevorstehende Einsatz mit sich bringen würde.
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  Mein Antlitz ist voll von Runzeln und Runen, die das
  wechselvolle Schicksal hinterlassen hat. Vieles weiß und
  kenne ich. Aber immer dann, wenn ein neuer Abschnitt zu beginnen
  scheint, bin ich erheblich frustriert. Nichts von dem - oder nur
  sehr wenig –, das ich weiß, kann ich verwenden, um
  eine schnelle, geräuschlos-elegante Lösung
  herbeizuführen. Aus langen und intensiven Gesprächen
  mit meinem Zögling, Freund und
  »Altersgenossen« Atlan, dem
  Gonozal-Arkoniden-Prinz, weiß ich mit Sicherheit, daß
  es ihm nicht anders ergeht, und daß er dieselben Probleme
  hat. Jenseits aller Erfahrungen ist jede neue Situation
  tatsächlich neu. Machen wir das Beste daraus. Zeigen wir es
  ihnen, jenen Schwarzen Sternenbrüdern, den richtigen oder
  falschen EVOLOS, allen anderen. Nur derjenige, der entschlossen
  handelt, nimmt das Gesetz des Handelns in seine Hand: Er trifft
  Entscheidungen, selbst wenn es sich herausstellt, daß sie
  falsch waren.


  Wohlan, HORNISSE-Crew! Handeln wir. Sicher gibt es
  irgendwann einen Klugscheißer, der uns beweist, daß
  wir besser das Gegenteil hätten tun sollen!


  (Colemayn: Sternentagebuch, handschriftlich, Seite
  835)


   


  *


   


  An den blinkenden Ortungsanlagen saßen Colemayns
  Vertraute: die Jukter Canhoy Marrt und Twardjy Pyong. Im
  kleineren Boot, dem kantig geformten der Grundausstattung der
  HORNISSE, schaltete Colemayn selbst an den Kontrollen. Der Pilot
  des anderen war Geselle, und jede Phase des Vorgehens war lange
  und präzise abgesprochen worden.


  »Jäger des Elends, Thater Vandresh, Freund und
  Kampfgefährte«, sagte der Sternentramp und studierte
  die Anzeigen vor sich, »wir sollten versuchen, ein paar
  Alkorder zu finden. Wenn es die anderen nicht merken:
  ausgezeichnet. Wenn ja, dann bemühen wir uns, die Verfolger
  nicht auf unsere Spuren zu lenken.«


  Vandresh fletschte sein mächtiges Gebiß und fragte
  zurück:


  »Denkst du auch, daß sie nicht gerade
  Gesinnungsfreunde unserer beiden Geretteten sind?«


  Colemayn nickte langsam.


  »Ich habe ein ungutes Gefühl. Aber wir werden erst
  dann Gewißheit haben, wenn sie aussagen. Fangen wir
  an?«


  Fast synchron verließen beide Beiboote die Hangars,
  schwebten vorsichtig zwischen den Kreispinienstämmen
  hindurch und gingen auf größere Höhe. Die Crews
  waren hervorragend ausgerüstet und hielten vorläufig
  Funkstille. Ihr gemeinsames Ziel war die größere
  Siedlung: jene, neben der ein unterplanetarischer
  Raumschiffstützpunkt vermutet wurde.
  Massekonzentrationsortungen hatten bestätigt, daß sich
  unter der riesigen Platte einschlägige Metallmengen
  befanden. Trotzdem: Der Funkverkehr war abgehört und
  analysiert worden, und nichts deutete darauf hin, daß
  Mertens etwas anderes war als ein Vorzeit-Planet, auf dem
  zufällig viele Alkorder lebten.


  So niedrig wie möglich schwebten die beiden Beiboote der
  HORNISSE nach Südwest.


  Colemayn mißtraute der Ruhe, die von ihm und seiner Crew
  seit mehr als dreißig Stunden festgestellt worden war. Er
  war sicher, daß auch hier der Schein trog.


  Fast eine Stunde lang bewegten sich die Boote nach
  Südwest. Infrarot- und Restlichtaufheller zeigten jede
  Einzelheit der Landschaft klar und deutlich. Endlich tauchten
  voraus die wenigen, meist indirekten Lichter der Siedlung auf.
  Beide Boote drifteten auseinander und schlugen jeweils eine
  Kreisbahn ein, nach rechts und links. Die Bildschirme der
  Nahortung würden zeigen, ob es Detektor-, Radar- oder
  planetengebundene Anlagen gab, die gegen Eindringlinge gerichtet
  waren.


  Qualvoll langsam verging die Zeit. Colemayn studierte die
  kleine, kreisförmig angelegte Siedlung. Sie wirkte uralt und
  gepflegt. Die Wohnbauten waren im Lauf der Zeit völlig in
  die Natur integriert worden. Straßen kamen aus
  Hügellöchern hervor und verschwanden in den
  Außenbezirken. Nahezu alle Beleuchtungskörper
  spendeten indirektes Licht. Aus den Lautsprechern der Beiboote
  kamen die Texte unterschiedlicher Nachrichten- und
  Unterhaltungssendungen der Alkorder.


  Als die Beiboote in weiten Kreisen das zweitemal die Siedlung
  – sie wurde Alkordraag genannt – umkreist hatten,
  bemerke Colemayn trocken:


  »Unsere Vorsicht war berechtigt. Seit Stunden hören
  wir nichts anderes als Lobeshymnen auf die Schwarzen
  Sternenbrüder. Die Alkorder scheinen geradezu abhängig
  von ihnen zu sein.«


  »Wie Jododoom und Jodokat andeuteten: es gibt noch immer
  unentdeckte Alkorder, und nicht alle sind hilfsbereit, geduldig
  und scheu. Die Wechselwesen wechselten auch ihre innere
  Einstellung.«


  »Zu ihren Gunsten.«


  »Und für uns ergeben sich zusätzliche
  Probleme.«


  Obwohl die Alkorder nur vierzig Zentimeter
  Körperlänge aufwiesen, bestanden die meisten
  Einrichtungen aus Elementen, die auch für Menschen wie
  Colemayn oder sogar Thater groß genug erschienen. Die
  Straßen waren breit genug, auch Fenster und Türen
  besaßen alkordisches Großformat. Natürlich sahen
  die Eindringlinge auch unzählige Bauten, Stege, Brücken
  und Türme, die halb so groß wie vergleichbare Anlagen
  waren. Einige Gleiter bewegten sich auf den Pisten, ein
  Röhrenzug verschwand nach einigen hundert Metern Fahrt unter
  der Erde.


  »Immerhin sind sie ein Völkchen, das früh
  schlafengeht«, bemerkte Geselle. »Wie schaffen wir
  es, mit ihnen zu reden?«


  Das Problem war längst erkannt: kamen die HORNISSE-Leute
  als offizieller Besuch, dazu noch mit einem schwer und langsam
  manövrierbaren Raumschiff, würden sofort die
  Sternenbrüder benachrichtigt werden. Der Sternentramp
  verfolgte einen Gleiter auf dem Bildschirm und deutete dann
  darauf.


  »Wir riskieren weniger, wenn wir zwei Individuen
  lähmen und in der HORNISSE ausfragen.«


  »Das garantiert ihnen und uns die größte
  Sicherheit«, pflichtete Hage Nockemann bei.


  Seit der Landung waren keine Alkorder-Gruppen gesichtet
  worden, die sich weit von den Siedlungen entfernt hatten.
  Colemayn stellte Funkverbindung zum anderen Boot her und
  schilderte kurz sein Vorhaben.


  »Verstanden. Ende.«


  Die Boote zogen sich zurück und warteten rechts und links
  von einer »Fernstraße«, einer schmalen Piste,
  die sich zwischen den Hügeln und mitten durch den Wald
  schlängelte. Nach mehr als einer halben Stunde näherte
  sich in langsamer Fahrt ein Gleiter. Nur zwei Alkorder in
  Handler-Gestalt saßen darin.


  »Los. Es muß schnell gehen«, knurrte der
  Sternentramp.


  Der Diskus überholte den Gleiter und packte ihn mit einem
  Traktorstrahl. Gleichzeitig betäubte der Schuß aus dem
  Schockwellenprojektor die zwei Alkorder. Noch während
  Colemayn das Gerät abbremste und zur Landung vor dem Gleiter
  ansetzte, glitten die Schleusentüren auf. Wachsam kreiste
  das andere Boot über der Szene. Vandresh und Gardeyl
  sprangen hinunter auf das schwach geriffelte Kunststoffband,
  rannten auf den heftig vibrierenden Gleiter zu und rissen die
  Türen auf. Es gelang einem Thater, die Energiezufuhr
  abzuschalten; sämtliche Beleuchtungselemente und auch die
  Scheinwerfer erloschen.


  »Wir haben sie. Unverletzt!« rief Gardeyl
  erleichtert, hob einen kleinen Körper auf die Arme und
  spurtete zurück ins Beiboot. Sein Freund folgte mit dem
  weiblichen Alkorder. Vorsichtig wurden die leblosen Gefangenen
  auf die Rücksitze gebettet und festgeschnallt, dann
  ließ Colemayn das Boot steigen und drehte ab.


  Die Boote jagten zurück zum Versteck der HORNISSE.
  Aufmerksam wurden die Nachrichten auf den verschiedenen
  Kanälen und der TV-Programm abgehört. Es gab noch immer
  keinen Hinweis darauf, daß die Anwesenheit des Schiffes und
  der Beiboote bemerkt worden war.


  Im gleißenden Licht der Scheinwerfer schwebten die Boote
  zwischen den aufragenden Stämmen auf die Schleusentore zu
  und schafften es, einzudocken, ohne mit den riesigen
  hölzernen Säulen zu kollidieren.


  »Hoffentlich bringen wir es fertig, von ihnen die
  Auskünfte zu bekommen, die wir brauchen«, meinte der
  Sternentramp und überwachte den Transport der Alkorder in
  eine der kleinsten Kabinen des Schiffes. Die Planetarier, die
  sich bereits wieder zu bewegen begannen, wurden flüchtig auf
  Waffen und den Besitz von Nachrichtengeräten untersucht,
  dann ließ man sie allein. Mikrophone und Linsen der
  Überwachungsanlage richteten sich auf die Wesen, die auf den
  Betten der beleuchteten Kabine lagen.


  Der Sternentramp nickte dem Vermes zu und wandte sich an
  Geselle.


  »Versucht bitte, festzustellen, ob sie unsere
  Anwesenheit vermuten und nach uns suchen. Hört alles ab, was
  wir empfangen können. Ich versuche, zusammen mit Pyong und
  den anderen, etwas zu erfahren.«


  Die pygmäengroßen Jukter würden, so
  schätzte er, durch ihre geringe Größe den
  Alkodern den schlimmsten Schock ersparen. Aufmerksam betrachtete
  er die ersten Reaktionen der Alkorder auf dem Monitor der
  Zentrale. Sie bewegten sich, öffneten die Augen, schauten
  sich verwirrt in der neuen Umgebung um und reagierten, indem sie
  jeweils zweimal die Gestalt wechselten. Schließlich
  entschlossen sie sich schweigend, die Handlergestalt anzunehmen.
  Vorsichtig näherten sie sich dem Tisch, auf dem
  Getränke und Becher standen.


  Colemayn, Canhoy Marrt und Twardjy Pyong gingen langsam in die
  Richtung der Kabine. Über die Alkorder hatten sie vieles
  erfahren können, also waren ihre potentiellen
  Gesprächspartner ihnen nicht fremd. Aber wie würde sich
  der Umstand auswirken, daß diese Nachfahren des
  ältesten Alkordoomvolks unter dem Einfluß der
  Sternenbrüder standen?


  Der Sternentramp setzte sein Lächeln auf, das er für
  solch schwierige Fälle anzuwenden pflegte und meinte zu
  Pyong:


  »Wir versuchen es mit Liebenswürdigkeit und vielen
  Entschuldigungen und so weiter. Ich denke aber, daß sie
  weitaus härter sein werden als unsere beiden
  Freunde.«


  »Höchstwahrscheinlich.«


  Colemayn betätigte den Türsummer, dann schob sich
  die Schottür auf. Zuerst gingen die Jukter hinein, Colemayn
  folgte betont langsam. Die Alkorder behielten ihre
  Handler-Gestalt bei und blickten den Eintretenden schweigend
  entgegen. Diesmal sah Colemayn genau, daß beide Alkorder
  weitaus jünger und besser aussahen als Jododoom und seine
  Partnerin.


  »Wir haben euch hierhergebracht, weil wir uns in einer
  Notlage befinden«, begann Colemayn in bestem Alkordisch.
  »Wir suchen eure Hilfe.«


  »Und deshalb mußtet ihr uns entführen!«
  erwiderte zornig einer der Gefangenen.


  »Leider. Es ging nicht anders. Wir haben eurem
  Funkverkehr entnehmen müssen, daß ihr befreundet seid
  mit den Sternenbrüdern«, Pyong nahm den Faden auf und
  blieb hinter einem Sessel stehen.


  »Die Schwarzen Sternenbrüder bedeuten uns viel. Es
  ist der Weise Rat von allen Alt-Alkordern!« lautete die
  überraschende Antwort.


  Colemayns freundliches Lächeln veränderte sich
  nicht. Er brauchte Zeit, um diese Antwort zu verarbeiten. Er
  deutete auf seine Begleiter, stellte sie vor und meinte
  schließlich:


  »Und ich bin der gute, alte Sternentramp, der schon zwei
  Alt-Alkorder gerettet hat. Wie nennt ihr euch?«


  Stolz und selbstbewußt antworteten sie:


  »Ich bin Feizel.«


  »Feizels Partnerin Feizat«, sagte die
  Alkorderfrau. »Wenn ihr Freunde der Alkorder seid,
  müßt ihr auch den Weisungen der Sieben Schwarzen
  Sternenbrüder gehorchen.«


  »Niemand weiß, keiner kann es sich recht
  vorstellen, aber es ist so«, begann Colemayn und
  bemühte sich, bedrückt dreinzublicken, »daß
  uns diese netten Weisen Räte verfolgen. Sie griffen unser
  Schiff an und verwandelten es in ein extrem langsam fliegendes
  Halbwrack.


  Wißt ihr etwas davon?«


  »DEFENDOOM!« erklärte Feizel mehrdeutig.
  »Wenn der Weise Siebenerrat es für richtig hält,
  Raumschiffen das Manövrieren schwer zu machen, dann ist es
  der Sache dienlich.«


  »Welcher Sache?«


  »Der Freiheit und Ordnung in der Galaxis
  Alkordoom!« erwiderte Feizat.


  »Und DEFENDOOM ist sicher, daß wir versuchen,
  Knechtschaft und Chaos wieder einzuführen?« fragte der
  Sternentramp halblaut und nachdenklich. Feizel und Feizat waren
  keineswegs eingeschüchtert. Sie vertrauten auf die Hilfe der
  Sternenbrüder.


  »DEFENDOOM ist eine Station, die zwischen Fremden und
  Eindringlingen nicht unterscheidet, wohl aber denjenigen freien
  Flug garantiert, die mit Erlaubnis des Rates fliegen.«


  »Was bei uns also nicht der Fall ist«, brummte
  Pyong.


  »Uns ist nicht bekannt, daß in dieser Zone fremde
  Raumschiffe ungehindert fliegen dürfen. Aus guten
  Gründen sollen die Geheimnisse des Nukleats und der sieben
  Weisen Räte das bleiben, was sie bis zum heutigen Tag sind -
  also wirkliche Geheimnisse.«


  »Wir haben nicht vor, Unfrieden zu stiften«,
  mischte sich Colemayn wieder ein. »Und wir werden auch in
  kurzer Zeit das DEFENDOOM dazu bewegen, mit oder ohne Gewalt,
  sich abzuschalten. Wir haben es gefunden und werden unseren
  Standpunkt mit Nachdruck vertreten.«


  »Das DEFENDOOM ist hervorragend versteckt. Noch niemand,
  in all den langen Jahrhunderten, ist ins Eis…«
  Feizel schwieg; er wirkte keineswegs erschrocken, aber er
  erkannte, daß er zuviel gesagt hatte.


  »Wir werden den Weg durch das Eis finden!«
  versicherte Colemayn in durchaus glaubwürdigem Tonfall.
  »Freier Flug für freie Besucher, das ist unsere
  Leitlinie.«


  »Man wird euch schnell orten, verfolgen und das Gesetz
  der Schwarzen Sternenbrüder erfüllen«,
  prophezeite Feizat mit unveränderter Selbstsicherheit.


  »Dieses Risiko werdet ihr mit uns teilen«, meinte
  der Sternentramp. »Falls ihr zu einem besseren
  Entschluß kommt, ruft mich in der Zentrale. Wir wollen
  nicht gegen euch Alt-Alkorder kämpfen.«


  »Ihr wiederholt nur, was andere auch sagten.«


  »Andere? Wer?«


  »Und wann«, fragte Pyong, »habt ihr diese
  Gefangenen gemacht?«


  Die Alkorder schwiegen und beantworteten keine einzige Frage
  mehr. Als Colemayn mit seinen Helfern die Kabine verließ,
  waren sie trotzdem nicht unzufrieden. Sie hatten ein paar
  deutliche Spuren entdeckt. In der Zentrale winkte Geselle
  geradezu fröhlich, und auch über Nockemanns Gesicht
  ging ein zurückhaltendes Lächeln.


  »Wir haben ohne viel Mühe herausgefunden, daß
  es im Umkreis von einigen Lichtjahren nur einen Ort gibt, an dem
  wir Eis finden.«


  Colemayn ließ sich schwer in den Sessel fallen.


  »Höchstwahrscheinlich«, brummte er müde,
  »hier auf Mertes.«


  »An den beiden Polen! Es gibt kein Gebirge, in dem wir
  Eis gefunden hätten.«


  Hage Nockemann machte eine mutlose Geste.


  »Wenn wir es mit den Beibooten versuchen, sind wir
  leicht zu bekämpfen. Starten wir mit der lahmen HORNISSE,
  gibt es kein Versteck mehr.«


  »Wir brauchen das Versteck, wenn wir nach dem oder den
  Gefangenen suchen wollen«, meinte Vandresh.


  »Immer diese schwierigen Entscheidungen! Ihr versucht
  natürlich ständig, herauszufinden, ob es der eine oder
  der andere Pol ist«, erkundigte sich der Sternentramp.


  »Natürlich. Und einiges deutet auf den Südpol
  hin.«


  »Noch haben wir den Vorteil, daß uns niemand hier
  vermutet. Macht schnell Freunde!« drängte der
  Sternentramp und schloß die Augen. »Und… jedes
  Wort der Erklärung von dem Weisen Rat vermag ich auch noch
  nicht zu glauben. Die beiden wußten ganz genau, was sie
  antworteten.«


  »Auch hier tauchten erhebliche Zweifel auf«, sagte
  Shah Run Tai.


  Zwei Sonden waren ausgeworfen und auf den Weg gebracht worden.
  Die HORNISSE war in Äquatornähe gelandet, also hatten
  es die positronischen Spürgeräte zu den Polen etwa
  gleich weit. Gardeyl und der Vermes, die vor den
  Energieortungsschirmen saßen, glaubten fest, eine
  energetische Anomalität am südlichen Pol entdeckt zu
  haben; eine Veränderung der Magnetfeldlinien und eine
  erhöhte Energieabstrahlung.


  »Es wird wohl nicht allzu lange dauern, bis wir bessere
  Informationen und Werte haben«, tröstete Shah Run
  Tai.


  »Sie haben Gefangene! Mir scheint, daß sie
  für uns wichtig sind.«


  »Unter diesen Umständen ist wohl jeder Gefangene
  der Alkorder für uns mehr als wichtig.«


  »Erst einmal müssen wir sie finden. Wo? Im Innern
  einer Siedlung? Es ist ein Unternehmen, das nicht funktionieren
  kann.«


  Colemayn senkte den Kopf und rührte sich nicht. Er dachte
  nach und hörte wie durch einen dicken Vorhang die vielen
  Geräusche und Stimmen in der Zentrale. Geselle, der Vermes
  und Nockemann versuchten, die Signale und Darstellungen auf den
  Monitoren richtig zu interpretieren. Schließlich sagte der
  Sternentramp mit rauher Stimme:


  »Zuerst müssen wir dieses verdammte DEFENDOOM
  finden und dessen Wirkung eliminieren. Dann kümmern wir uns
  um die Gefangenen. Wir werden die Alkorder
  höchstwahrscheinlich bedrohen und erpressen
  müssen.«


  »Eine Vorstellung, die mir keineswegs behagt, und das
  ist milde ausgedruckt«, rief dröhnend der Thater an
  den Kontrollen. Aber im Augenblick sah niemand eine bessere
  Alternative.


   


  *


   


  Die Alkorder hatten das Wachsen, die Besiedlung und die
  Ausdehnung von Kultur und Zivilisation in der Galaxis miterlebt
  und mit erheblichem persönlichen Einsatz unterstützt.
  Sie waren auch Meister der Tarnung und Verkleidung gewesen. Schon
  damals hatten sie versucht, aus dem Zentrum der Sterneninsel eine
  Tabuzone zu machen. Colemayn und seine Freunde mußten diese
  geschichtliche Tatsache einkalkulieren, wenn sie hier und heute,
  30 Jahrtausende nach dem ersten Auftauchen Kassja-Narktuans
  versuchten, den alkordischen Cen-Plan, die Schwarzen
  Sternenbrüder und die drohenden Gefahren zu einer einzigen
  Strategie zu verarbeiten.


  »Jedenfalls sind diese Alkorder weder verwandt noch
  verschwägert mit jener Gruppe, von der die ACORAH-CEN
  geschickt wurde«, schloß Geselle seine Gedankenketten
  ab.


  »Ahnte ich es doch, Sohn ohne Mutter!« brummte der
  Sternentramp. »Südpol?«


  »Südpol, jawohl!« Geselle zeigte auf die
  Schirme. »Inzwischen haben wir keinen Zweifel
  mehr.«


  Auf sieben Monitoren waren Linien, Kegel, Meßergebnisse
  in unterschiedlichen Farben, Energiewellen und schwingende Kurven
  zu sehen. Sie deuteten ausnahmslos auf einen Punkt, der tief im
  südpolaren Eis verborgen war. Die Fernortung hatte auf dem
  Umweg über den kreisenden Minisatelliten ein wahres
  Meisterstück geliefert.


  Geselle ließ Lichtmarkierungen über eine Landschaft
  huschen, die nichts anderes als Dünen und Zacken aus Eis
  zeigte, die aus einer ebenen Schneefläche hervorstachen.
  Über allem lag das dunkelrote Licht einer Sonne, die halb
  hinter Schneewolken verborgen war.


  »Das ist nach aller Erfahrung die Antennenanlage. Dicht
  unter der Eisoberfläche versteckte Kugeln, in denen sich die
  Projektoren befinden. Wenn wir sie zerstören, haben wir ein
  Problem weniger.«


  »Nicht nur wir, sondern auch alle anderen Schiffe, die
  im Nukleat manövrieren«, sagte der Sternentramp.
  »Anerkennung, meine Freunde. Ihr wißt, was zu tun
  ist. Darf ich die Gesamtleitung übernehmen?«


  »Ich wollte dich gerade darum bitten«, meinte
  Geselle. »Mein altes Väterchen sollte sich nicht
  überanstrengen.«


  »Für physische Anstrengungen bist du, Scherz Bold,
  besser geeignet«, Colemayn grinste. »Die Leistung
  eines reifen Verstandes überläßt du besser
  mir.«


  Diesmal wurde es ernst. Die Mannschaften bewaffneten sich und
  gingen an Bord von vier Beibooten. Ausrüstung wurde von den
  Robotern auf die Ladeflächen gestapelt und festgezurrt.
  Geselle übernahm die Gesamtleitung der Mission. In einer der
  nächsten Nachrichtensendungen hörten die Eindringlinge,
  daß ein Gleiter ohne Besatzung aufgefunden worden - war und
  man das Verschwinden der noch unbekannten Insassen als
  »rätselhaft, aber nicht beunruhigend«
  bezeichnete.


  »Wir haben also noch einige Zeit zur Verfügung.
  Mutet euch nicht zuviel zu bei eurem Einsatz.«


  »Nein, das nicht. Aber es eilt trotzdem!«


  Diesmal saßen nur Geselle und Jukter vor den Kontrollen.
  Die Einsatzgruppe wurde von den wenigen Kampfrobotern und
  hauptsächlich von Thatern gebildet. Nacheinander schwebten
  die Beiboote wieder durch den Wald, stiegen schnell höher
  und jagten dann mit Höchstgeschwindigkeit durch die Nacht
  nach Süden.
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  Aus welchem Grund das Juwel aus Alkordoom verschwunden war,
  wußten auch die Alkorder vom Planeten Mertes nicht. Warum
  sie sich aber in solch kurzer Zeit trotz ihres Wissens mit den
  Schwarzen Sternenbrüdern verbündet hatten, vermochte
  sich der Sternentramp noch weniger vorzustellen. Daß die
  ACORAH-CEN ausgeschickt war, um letzten Endes den
  übriggebliebenen Angehörigen der alten Rasse zu helfen,
  war zwar logisch und sicher dringend nötig, aber dies galt
  nicht für Mertes. Wenigstens im Augenblick waren die letzten
  Alkorder dieses Planeten nicht bedroht.


  »Vermutlich deswegen, weil sie das DEFENDOOM
  hüten!« murmelte Colemayn, der mit Shah Run Tai und
  einer Handvoll Jukter seit Stunden in der Zentrale allein war.
  Wegen der Gefahr der Entdeckung sendeten die Beiboote nur kurze
  Raffersprüche und ebensolche Bilder.


  In rund sechzig Minuten sollten sie über dem Versteck des
  DEFENDOOMS eintreffen.


  »Was brummst du in deinen nichtvorhandenen Bart, Tramp
  der Monde?« fragte der Vermes. Colemayn wiederholte dem
  Wurm-Pilger seine Überlegungen. Shah legte seinen
  Körper in anmutige Ringe und raschelte:


  »Natürlich bricht Aufregung unter den Kleinen aus,
  wenn wir die Sender bombardieren oder zerstören.«


  »Ich hoffe, daß uns diese Aufregung auf Umwegen zu
  den Gefangenen führt«, sagte Colemayn.


  »Die unangenehme Seite des Mutes ist das Warten«,
  erklärte Shah philosophisch.


  In den letzten Wochen hatte Colemayn gespürt, daß
  er an innerem Schwung und Begeisterung für Atlan und sein
  Vorhaben verlor. Resignation hatte sich während der
  quälenden Abenteuer in Zeit und unterschiedlichen
  Räumen breitgemacht. Immer öfter dachte er an das
  Zeitversteck der letzten Calurier und daran, ob er im Interesse
  von Ordnung, Freiheit und Wohlergehen anderer seine Energie
  opfern und sein Leben riskieren sollte. Aber er dachte nicht
  daran, sich zurückzuziehen, zumal er weit entfernt von jenen
  Planeten war, auf denen er Omirgos-Kristalle wußte.
  Irgendwo tief in seinem Unbewußten hatte sich aber die
  Überzeugung fest eingenistet, dann ins Zeitversteck
  zurückzukehren, wenn Alkordoom endgültig befriedet
  war.


  Alle diese Gedanken an langbeinige schöne Frauen,
  bekannte Lieder, tiefroten Wein und ein Leben ohne fremde
  Probleme schob der Sternentramp jäh zurück,
  verdrängte sie wieder und schüttelte sich.


  »Helfen wir also weiter, die überlebenden Alkorder
  im Kampf gegen die Sternenbrüder zu
  unterstützen!« beschloß er.


  Er hob den Kopf und holte tief Luft.


  Nicht nur für ihn hatte dies eine symbolische
  Bedeutung.


  »Hartan!« Er wandte sich an den wachhabenden
  Jukter. »Suche einen Kanal aus und schalte Bild und Ton auf
  den Monitor der Alkorder-Kabine. Wir wollen zumindest versuchen,
  sie davon zu überzeugen, daß die Sternenbrüder in
  Wirklichkeit ihre Feinde sind – oder was immer sich
  schließlich hinter diesem Begriff verbirgt.«


  »Einverstanden. Ich stelle ein entsprechendes
  pädagogisches Programm zusammen.«


  In den vergangenen Stunden hatte Colemayn aus dem Fleisch vier
  große Braten Vorbereitet, gerollt, gewürzt, in leckere
  Marinade eingelegt und mit Speck gespickt. Es wurde langsam an
  der Zeit, sie in den Ofen zu schieben und jenseits aller
  technischen Möglichkeiten auf herkömmlich-archaische
  Weise zu braten. Er kontrollierte seufzend mit einem langen Blick
  die Bildschirme, blickte auf das Chronometer und verließ
  die Zentrale. Kurze Zeit später hörten die wenigen
  Zurückgebliebenen aus der Kombüse das Klappern und
  Klirren der Kochgeräte, und die Klimaanlage bewegte Luft
  durch das Schiff, die sehr aromatisch roch.


   


  *


   


  Geselle konnte sicher sein, daß die Beiboote hier
  über der riesigen Polfläche nicht von Einheiten einer
  alkordischen Wachtruppe angegriffen wurden. Er rechnete aber mit
  automatischen Abwehreinrichtungen. Stufenlos verstärkten die
  Kommandanten der anfliegenden Beiboote die Kapazitäten der
  Schutzschirmprojektoren bis zum Maximum. Das ewige Eis lag
  regungslos unter den Booten; deutlich zeichneten sich die
  eingeschmolzenen Riesenkugeln zwischen den geriffelten
  Hängen der Dünen ab.


  »Boot Eins«, kommandierte Geselle.
  »Fertig?«


  Bombenschächte waren geöffnet. Alle
  Strahlenprojektoren richteten sich auf die Ziele ein. Die
  Fluggeräte waren auseinandergedriftet und standen einander
  an den Eckpunkten eines ungenauen Vierecks gegenüber.
  Dreißig Energieprojektoren bildeten einen Kreis, dessen
  Durchmesser rund zweihundert Kilometer groß war. Aus dem
  Eis ragten, über das riesige Gelände
  unregelmäßig verteilt, dicke Säulen, die etwa
  vierzig Meter über dem Grund pilzkopfartige Aufbauten
  trugen. In diesen Kuppeln vermuteten die Raumfahrer die
  Abwehrgeschütze.


  »Fertig!«


  Die anderen Beiboote waren feuerbereit und visierten die Ziele
  an. Geselle gab das Angriffssignal. In der nächsten Sekunde
  verwandelten sich die diskusförmigen Körper in
  strahlenspeiende lautlose Leuchterscheinungen über der
  Eiswüste. Die Energiestrahlen schlugen ins Eis, verwandelten
  es in kochenden Dampf und trafen auf die Verkleidungen der
  Sender. Mächtige Funkengarben schossen senkrecht aus den
  schmelzenden Löchern im Eis.


  Ein Geschützprojektor schwenkte gerade herum, um sich auf
  das nächste Ziel einzuschießen, als sich das DEFENDOOM
  zu wehren begann.


  Luken sprangen in den Kuppelabdeckungen auf, weiße
  Strahlen zuckten hervor und trafen zunächst auf die
  Dampfwolken, dann schlugen sie in die Schirme der Boote. Der
  erste Kampfstrahl traf, mehr zufällig als gezielt, und Teile
  einer Verteidigungsanlage flogen nach einer donnernden Detonation
  glühend nach allen Seiten.


  »Achtung! Feuert zuerst auf die Anlagen!« rief
  Geselle, aber dieser Befehl war überflüssig.


  Die Thater an den Feuerleitschirmen konzentrieren ihre
  Angriffe auf die Säulen und die Pilzkuppeln. Die gewaltigen
  Leuchterscheinungen tauchten das Eis in breite Flächen von
  grellem Weiß, schwefligem Gelb und flackerndem Grün.
  Überall schmolz rasende Hitze in dicht aufeinanderfolgenden
  Wellen den Schnee und das Eis. Erste Windstöße heulten
  heran und wirbelten Dampf und Schnee zur Seite.


  Die Beiboote zogen sich zurück, wichen aus und griffen
  immer wieder an. Die Zieloptiken suchten eigenständig die
  Einschlagstellen der Strahlen; es waren die Punkte, an denen die
  Energie gebündelt die Projektoren verließ. Wieder
  detonierte eine Sendeanlage (und vielleicht würden sie an
  Bord der HORNISSE das Fehlen einiger Bündel aus mehrfarbigen
  Kraftfeldlinien registrieren!) mit Funkengarben, Feuer, Rauch und
  gewaltigem Krachen. Durch den Rauch jagte das Beiboot und feuerte
  nach beiden Richtungen. In den vielfarbigen Zonen aus Blitzen und
  Flammen sahen die dahinwirbelnden Schneewolken aus, als
  bestünden sie aus Myriaden funkelnden Diamanten.


  Immer wieder verglichen die Thater an den Ortungsschirmen die
  Anzahl der zerstörten Sendeblöcke mit den
  aufgezeichneten Echos. Die Zielanlage der Abwehr schien defekt zu
  sein, denn immer wieder fuhren energiereiche Strahlen aus den
  wenigen Türmen in den Eisboden oder in die Luft und
  schnitten gigantische Furchen.


  Geselle leistete gründliche Arbeit. Er jagte das Beiboot,
  das er allein steuerte, dicht über dem Eis dahin und entlud
  die Hochenergie der Strahlprojektoren nach rechts und links.
  Jeder Glutstrahl fand sein Ziel. Glühende Trümmer und
  Energieblitze, die bis in den Weltraum hinaufzuzucken schienen,
  markierten den Flug des Bootes. Der Sturm über Teilen der
  südpolaren Kappe war stärker geworden, er heulte und
  kreischte und mischte sich akustisch in das Chaos.


  Nach knapp dreißig Minuten dröhnte Colemayns Stimme
  aus den Lautsprechern.


  »Wir messen nahezu keine Energieemissionen der bekannten
  Art mehr. Ihr seid also erfolgreicher als sonst.«


  »Ich bringe dir das letzte Stück Eis vom Pol mit.
  Wir sind mit der Erzeugung von Warmwasser
  beschäftigt!« gab Geselle giftig zurück und
  schloß: »Es ist gleich vorbei, Cole.«


  »Verstehe. Weiter so.«


  In weiten und engen Kreisen, meist in schaukelndem
  Zickzackkurs, kurvten die Boote von einer Stelle zur anderen.
  Einige Sendeblöcke wurden durch Explosivkörper
  vernichtet, die mit Funkbefehl gezündet wurden. Inzwischen
  hatte der Sturm fast sämtliche Spuren der Verwüstung in
  dem riesigen Areal weggeblasen und nur die tiefen Schnitte,
  Krater und Löcher übriggelassen. Hinter den
  ausgeglühten Säulen entwickelten sich langgezogene,
  scharfgratige Dünen aus pulverigem Schnee.


  »Wir haben noch fünf Sendeeinheiten
  übriggelassen. Ich kümmere mich um Ziel neun, zehn und
  zwölf!« bestimmte Geselle.


  Augenblicklich kamen die Bestätigungen der anderen
  Boote.


  In einer langgezogenen Kurve raste Geselles Beiboot, dessen
  Schutzschirme im Kielbereich fast das Eis berührten, auf die
  letzten Sendeblöcke zu. Das Feuer konzentrierte sich auf die
  Ziele. Die Abwehreinrichtungen, reagierten nicht mehr. Hinter dem
  Boot loderten noch einige Minuten lang mächtige Flammen, die
  mitsamt dem Rauch zur Seite geweht und im Schneetreiben zerstreut
  wurden.


  Nach der dritten Detonation funkte Geselle:


  »Mission beendet. Wir sammeln uns am Punkt Drei des
  Anflugkurses.«


  Nacheinander meldeten sich die anderen Boote, drehten ab und
  ließen Verwüstung zurück. Dämmerung
  herrschte jetzt, denn dicke Wolken verhüllten die Sonne. Die
  Boote gingen auf Nordkurs und flogen Höchstgeschwindigkeit.
  Von Bord der HORNISSE kam die Mitteilung, daß auf keinem
  Bildschirm mehr die geringste Energieemission zu beobachten
  sei.


  Das DEFENDOOM war nicht zerstört, aber alle seine
  Sendeeinrichtungen hatten sich in ausgeglühten Schrott
  verwandelt.


  Für die HORNISSE war der weitere Weg in den Nukleus oder
  das Manövrieren im Nukleat frei.


   


  *


   


  In der Zentrale des Raumschiffe herrschte seit dem ersten
  massiven Angriff deutliche Aufregung.


  Die Sonde, die vom nördlichen Pol zurückgesteuert
  worden war, schwebte jetzt, kurz vor Sonnenaufgang, über
  Alkordraag. Sie registrierte und übermittelte aus der
  alkordischen Siedlung zunächst das Erstarren der
  Überraschung, dann leichte Panik, schließlich das
  Durcheinander reger Betriebsamkeit.


  »Mobilmachung?« rätselte Shah Run Tai.
  »Mir mißfällt, daß sie ihre technische
  Ausrüstung nicht zeigen. Längst müßten ihre
  Boote und Raumschiffe in der Luft sein.«


  »Wahrscheinlich warten die Alkorder auf das Eingreifen
  ihrer Schwarzen Sternenfreunde«, gab Colemayn zu bedenken.
  »Wir werden jedenfalls nicht bei Tageslicht zur Siedlung
  vordringen.«


  »Also eine Pause? Hurgha!«


  »Vorläufig sehe ich das so und nicht anders«,
  meinte Geselle. »Wir haben ohnehin genug damit zu tun,
  möglichst viele Bewegungen, Sendungen und Unterhaltungen
  aufzufangen und richtig zu deuten.«


  »Was hast du mit Feizel und Feizat vor?«


  »Sie warten zu lassen. Und, womöglich, von ihrer
  falschen Überzeugung zu heilen.«


  »Was schwer sein wird, Colemayn«, ließ sich
  der Vermes hören.


  »Sicherlich.«


  Sämtliche Tests, ausgenommen ein Startversuch, hatten
  ergeben, daß die HORNISSE wieder völlig problemlos zu
  manövrieren sein würde. Vom Eis des südlichen Pols
  strahlten keinerlei ungewöhnliche Energieemissionen mehr
  aus. Bisher waren auch keine Hyperfunksprüche, ausgehend von
  einer Station des Planeten, angemessen worden. Geselle und
  Colemayn ahnten aber, daß es andere und subtilere Methoden
  gab, die Sieben Weisen Räte zu benachrichtigen. Alle
  Untersuchungen konzentrierten sich jetzt auf die Siedlungen, denn
  schließlich galt es, die Gefangenen zu identifizieren und
  dann zu befreien. Oder es jedenfalls zu versuchen.


  Colemayn schaltete sich ins Bordnetz ein und versuchte, die
  gute Stimmung an Bord wieder zu aktivieren.


  »Freunde!« sagte er, offensichtlich bester Laune.
  »Wir werden nach unserem technischen Einsatz auch die
  Freuden eines gastronomischen Höhepunktes genießen
  können. Meine Braten, von deren Köstlichkeit mehrere
  Galaxien singen, sind wieder einmal trefflich gediehen. Wir
  versammeln uns in der Messe zu einem Festessen; jeder wird satt.
  Für Shah Run Tai habe ich die Braten mit
  Eisenfeilspänen gewürzt. In dreißig Minuten
  also.«


  Für den Sternentramp war es nur eine Frage der Zeit, bis
  die Alkorder begannen, Jagd auf die Zerstörer der
  DEFENDOOM-Einrichtungen zu machen. Noch gab es keine Anzeichen.
  Aber dies würde sich wohl rasch ändern.


  Bis auf das Team vor den Monitoren und Funkempfängern
  versammelten sich alle Besatzungsmitglieder in den Messen.


  Shah Run Tai, dessen Schlangenkörper mehrere breite
  Bänder umfaßten, bewegte sich zur Personenschleuse
  hinaus, durchstieß den energieschwachen Schutzschirm und
  vergewisserte sich, daß Nachrichtengerät, Waffe und
  einige andere Ausrüstungsgegenstände sicher
  untergebracht und griffbereit in den Schutzhüllen steckten,
  und auf der federnden Rampe blieb er einige Sekunden lang stehen.
  Der Vermes war schon kurz nach der Landung von dem, was er auf
  den Bildschirmen sah, beeindruckt und erregt gewesen; jetzt
  packte ihn die urhafte Natur des Waldes völlig und rief
  längst vergessen geglaubte Erinnerungen an seine Heimat
  hervor.


  »Hurgha!« sagte er knarrend und raschelte von der
  Plattform herunter, in die Blätter, das Moos und zwischen
  die Farne hinein. Innerhalb weniger Augenblicke glaubte er, in
  dieser Umgebung verschmelzen zu können. Er war
  überzeugt, ein Teil des Waldes zu sein. Schon nach einer
  Strecke von fünfhundert Metern durch die Feuchtigkeit, durch
  eine Vielfalt überraschender Gerüche und
  Geräusche, vorbei an zahllosen Pflanzen, die seinen
  langgestreckten Körper berührten und streichelten,
  berührt und betastet von unzähligen winzigen Beinen,
  Flügeln, Fühlern und Tasthaaren – es war wie ein
  Schock, wie ein Eintauchen in eine neue Welt, deren Teile er
  kannte und unendliche viele Jahre vermißt hatte.


  Fast lautlos kroch der Vermes weiter, ’ sog tief den
  Geruch der feuchten Borke ein und kam bis in den breiten
  Gürtel der Binsengewächse. Dahinter spürte er das
  frische Wasser. Er richtete seinen Körperteil auf, bewegte
  die Vorderglieder und die Sehzellen und blickte um sich.


  Der Himmel, seltsam blau und voller Wolken, schien leer zu
  sein: leer bis auf kleine und große Vögel oder, wie
  Colemayn wußte, deren Vorfahren, den Schwebe- und
  Flugsauriern. Shah Run Tai konnte keine Zeichen registrieren, die
  darauf hindeuteten, daß die Alkorder zu ersten
  Gegenmaßnahmen griffen.


  Nicht an dieser Stelle ihrer Welt.


  Shah Run Tai schob sich durch die knatternden Halme, rauschte
  durch das Wasser und glitt in übermütiger Schnelligkeit
  auf die warmen Steine hinauf. Er benutzte seine kurzen
  Gliedmaßen und die wuchtigen Muskeln des Körpers zu
  einer Kletterei, die ihn bis zu einem höher gelegenen Sims
  im Gestein brachte.


  »Das wäre eine Welt, auf der ich mich teilen
  könnte!« bemerkte er zu sich. »Es gibt nur ein
  paar Zweibeiner hier, und selbst die sind nicht ganz
  überzeugend.«


  Gerade wollte Shah mit seinen Saugnäpfen die fast
  senkrechte Felswand erklettern, als er einen
  säuerlich-scharfen Geschmack an den Enden der empfindlichen
  Borsten wahrnahm.


  Er erschauerte wohlig und stöhnte rasselnd auf.


  »Essen! Was für Colemayn der Braten ist, wird das
  hier sein – ein überaus köstliches
  Dessert!«


  Auf dem Sims verlief, breit und sehr konzentriert, eine Ader
  aus Eisenerz, fabelhaft durchsetzt von anderen metallischen
  Spuren. Sofort streckte Shah seinen Körper, preßte
  sich fest auf den Untergrund und produzierte die konzentrierten
  Säuresekrete. Es kochte, zischte und brodelte unter ihm. Der
  Dampf schlug sich an seinem Körper nieder und fing an, die
  Nähte der Haltegurte zu zersetzen.


  »Trotz allem…« begann er, aber dann siegte
  sein Appetit, und sein Hunger nahm zu. »Auch das ist nicht
  die Welt der Wiedergeburt…«


  Der Vermes fing an, den breiartigen Belag auf dem Felsen
  gierig und mit Genuß durch die Mundöffnung
  aufzusaugen. Die Zeit verging; der Vorgang der Auflösung
  dauerte lange. Die Sonne kletterte höher und brannte mit
  sengender Kraft und Hitze auf den Vermes und seine Umgebung. Er
  sah den Wandrand, dahinter Teile der
  Schiffsaußenhülle, den Sumpf und die Saurier, und er
  bedauerte, daß der Flug in kurzer Zeit weitergehen
  würde.


  Fand er jemals die Welt, auf der der Ewige Wurm wiedergeboren
  werden sollte? Blieb er auf immer ein kosmischer Pilger?


  Nach einer weiteren Stunde bewegte er sich, sprach ein paar
  Worte in das Mikrophon des Multigeräts und hörte die
  kurze Antwort.


  »Verstehe!« erklärte er, deutlich verdrossen.
  »Ich schlürfe nur noch den Rest der
  Nachspeise.«


  »Lasse dir nicht zuviel Zeit!« Es war die Stimme
  des Sternentramps.


  »Dich lasse ich nicht im Stich!« gab der Vermes
  zurück. »Hurgha!«


  Er beendete ohne große Hast seine Nahrungsaufnahme und
  glitt zurück ins Raumschiff. Ein letztesmal genoß er
  diese Bewegungsfolge durch Dschungel, Wasser und Wald und warf
  einen langen, sehnsüchtigen Blick zurück in das
  Gefüge aus Sonnenlicht und dunklen Stämmen, ehe er sich
  sorgfältig reinigte und in der Zentrale erschien.


   


  *


   


  Colemayn wandte sich an Shah Run Tai und erklärte, eine
  großartige Geste ausführend:


  »Aus unterplanetaren Depots sind zwei kleinere
  Raumschiffe gestartet.


  Sie rasen in großer Höhe um den Planeten und werden
  versuchen, uns zu finden.«


  Der Vermes blickte auf die großen Ziffern des
  Chronometers.


  »Noch fünf Stunden, ehe es dunkel wird. Ist noch
  soviel Zeit?«


  »Vermutlich ja.«


  Die Alkorder hatten beschlossen, sich gegen die Eindringlinge
  zu wehren. Wie schnell und stark sie sein würden, stand
  dahin. Geselle erklärte eine Bilderfolge, die in den Stunden
  seit Ende des Südpol-Einsatzes aufgefangen und
  zusammengestellt worden war.


  »Die größte Siedlung ist tatsächlich
  Alkordraag. Die anderen Ansiedlungen scheinen unbedeutend zu
  sein. Zwischen einer automatischen Station am Pol und Alkordraag
  wurden kodierte Mitteilungen ausgetauscht, die wir noch nicht
  entschlüsseln konnten. Was sie, hauptsächlich, besagen,
  erscheint uns allen ziemlich klar.


  Dann breitete sich Aufregung aus. Einige Zeit lang verstanden
  die Alkorder nicht, daß wir sie möglicherweise
  abhörten. Sie sprachen sozusagen Klartext. Dadurch haben wir
  zwar erfahren können, in welchem Gebäude sich die
  Gefangenen befinden, aber nicht, um wen es sich
  handelt.«


  »Vor den Erfolg setzte das Universum den
  Schweißausbruch!« sagte Shah
  verständnisvoll.


  »Unsere Gefangenen schweigen beharrlich. Sie sind aber
  sichtlich erschrocken, als sie erfuhren, daß wir das
  DEFENDOOM halbwegs zerstört haben.«


  Hage Nockemann sah im leichten Kampfanzug ungewohnt
  kriegerisch und entschlossen aus.


  »Wir planen«, sagte er und räusperte sich
  unbehaglich, »heute nacht einen Versuch, die Gefangenen zu
  befreien. Dabei sollten wir entsprechend behutsam vorgehen. Das
  macht die Sache schwierig.«


  »Nichts ist leicht in diesem Universum«, brummte
  der Sternentramp und nahm seine Augen nicht von den Bildschirmen,
  die verschiedene Ansichten und Vergrößerungen der
  Siedlung zeigten.


  »Noch sind wir nicht unmittelbar in Gefahr«, gab
  Nockemann zu bedenken.


  Die Bahnen und Positionen der beiden Raumschiffe waren von den
  Raumfahrern ebenfalls genau festgestellt worden. Noch kreisten
  und kurvten die Einheiten in der Nähe beider Pole durch die
  Atmosphäre und funkten ständig an die Zentrale in
  Alkordraag.


  Der Vermes ließ sich in einem Thatersessel nieder, nahm
  seine gewohnte Haltung ein und erklärte nach einigen
  Minuten:


  »Vielleicht irre ich mich. Aber die Schiffe wirken recht
  friedlich. Keineswegs starren sie vor Angriffswaffen.«


  »Das sehen wir dann, wenn sie angreifen.«


  Es gab ziemlich deutliche Vergrößerungen der
  Schiffe. Sie hatten Würfelform mit ungewöhnlich stark
  gerundeten Kanten, so daß sie schon wieder einer Kugel
  ähnlich waren. Eine Art Kreisring umgab sie wie ein
  Äquator aus Gitterkonstruktionen; an der Unterseite befand
  sich ein durchbrochener dicker Wulst. Das Metall der
  Außenhülle glänzte grünlichsilbern. An den
  Seiten befanden sich kleine, kuppelartige Kanzeln, aus denen
  spitze Antennen herausragten.


  Sharfedt schaltete sein Gerät ab und stand auf.


  »Dein Braten war vorzüglich, Cole«,
  dröhnte er. »Und ebenso ausgezeichnet sollte unser
  Angriffsplan für diese Nacht sein.«


  Colemayn grinste ihn an.


  »Du hast mein volles Einverständnis!«
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  Spekulationen bedeuteten Colemayn und Geselle in diesem
  Stadium der Entwicklung nicht viel. Ob nun die zwei psionischen
  Pakete EVOLOS wirklich etwas mit den Vorgängen in Nukleus
  und Nukleat zu tun hatten, wurde sicher irgendwann sehr wichtig
  und entscheidend für die Freiheit der Galaxis - jetzt waren
  andere Überlegungen und vor allem Handlungen weitaus
  wichtiger. Je länger die Beiboote und die ausgeschleusten
  Besatzungen unsichtbar und unbemerkt blieben, desto schneller war
  die Mission beendet.


  »Sohn zweier Väter«, wandte sich Hage
  Nockemann an Geselle. »Wir sollten zwar genügend, aber
  nicht zuviel Roboter mitnehmen. Maschinen sind bekanntlich
  dumm.«


  »Nicht alle, Graubart«, gab Geselle zurück.
  »Weitaus nicht alle. Ich kenne… aber das gehört
  nicht hierher. Ich verstehe, worauf du hinauswillst. Wir setzen
  sie als Sicherung ein.«


  Nockemann nickte und zog an den Enden des Bartes.


  »Gut.«


  Jede Phase des Unternehmens wurde genau geplant. Die Crews von
  drei Beibooten fanden sich zusammen, auf schwere Bewaffnung
  konnte verzichtet werden. Wieder einmal versuchte Colemayn
  gemeinsam mit Twardjy Pyong, die Alkorder zu irgendwelchen
  Antworten zu bewegen. Sie blieben stumm, aber Feizel rief den
  Raumfahrern nach, daß die Strafe der Weisen
  Sternenbrüder sie in vollem Umfang und bald treffen
  würde.


  »Ich wiederhole«, antwortete der Sternentramp
  mahnend, »daß ihr jede Phase dieser Bestrafung in
  unserer Mitte miterleben werdet!«


  Drei Stunden nach einer flammenden, vielfarbigen
  Abenddämmerung verließen zwei kleinere und das
  größte Beiboot die Hangars der HORNISSE und flogen so
  niedrig wie möglich im großen Bogen auf Alkordraag
  zu.


  Man war übereingekommen, erst während des
  Rückflugs in nennenswertem Umfang Funkverkehr
  zuzulassen.


  Die Landschaft, über die sich die Boote hinwegbewegten,
  war vollkommen dunkel. Es gab nicht einmal Buschfeuer oder Krater
  voller glühender Lava. Der Flug verging in tiefem Schweigen.
  Am angegebenen Punkt blieb der große Diskus zurück und
  landete auf einem winzigen Felsplateau, von dem aus einwandfreie
  Sicht auf die Gebäude, Straßen und Brücken des
  Ortes gewährleistet war.


  »Keiner geht ein Risiko ein, klar?« meinte
  Colemayn einige Minuten später. »Wir wissen, daß
  wir alle kosmische Helden sind.«


  »Niemand wird es beweisen müssen«,
  tröstete ihn Vandresh und hob seine mächtigen
  Schultern.


  Nacheinander kippten die präparierten Kanister aus den
  Schleusen und wurden mit Antigravstrahlen lautlos und behutsam
  zum Boden gebracht und in die richtigen Positionen gesteuert.


  Die Röhrenbahn wurde überflogen.


  Dann jagte ein Boot nach links, das andere in die
  entgegengesetzte Richtung. Die Ladungen wurden in aller Ruhe
  deponiert, und ein mulmiges Gefühl beschlich
  gleichermaßen Nockemann und den Sternentramp. Sie
  mußten gewarnt sein! Flogen die Boote in eine hervorragend
  getarnte Falle? Oder hatten die Alt-Alkorder verlernt, wie man
  eine Siedlung verteidigte? Gab es keine Ortungsgeräte in
  Alkordraag? Geselle blickte auf den positronischen Plan,
  kontrollierte die Position und betätigte den Kontakt des
  Funkgeräts.


  »Wir greifen an!« sagte er halblaut.


  »Verstanden. Wir sind im Sinkflug«, kam es vom
  anderen Boot.


  Von beiden Seiten näherten sich die Boote der Mitte des
  Städtchens. Unter ihnen und vor ihnen breitete sich das
  Panorama aus Lichtern aus. Nur wenige Alkorder befanden sich im
  Freien. Einfache Maschinen schwebten umher und säuberten
  Teile von Plätzen und Straßen. Einige
  Wassersäulen aus beleuchteten Brunnenanlagen unterstrichen
  das Bild absoluter Harmlosigkeit. Am berechneten Zeitpunkt
  drückten Vandresh und Gardeyl die Schalter der
  Fernzündanlage.


  Nacheinander schwebten jeweils sieben schwere Roboter aus der
  Schleuse, aktivierten ihre Schutzfelder und drifteten auf die
  vorherbestimmten Standpunkte zu.


  Die Spannung, die alle Lebewesen an Bord der Beiboote
  marterte, löste sich genau in der Sekunde, als die erste
  Detonation erfolgte.


  Unmittelbar neben der oberirdischen Röhrenbahnstation
  explodierte grelle Helligkeit. Der Blitz blendete jeden, der in
  diese Richtung blickte. Dann wirbelte ein Feuerpilz in die
  Höhe, wechselte langsam seine Farben und verwandelte sich in
  flammendurchzuckten schwarzen Rauch. Der harte Donnerschlag rief
  zwischen den Gebäuden und Waldzonen mehrfache Echos hervor.
  Das Beiboot schoß schräg abwärts und setzte am
  Ende einer überbreiten Brücke auf, unmittelbar am Rand
  derjenigen Zone, in der sich - höchstwahrscheinlich! –
  die Gefangenen befanden.


  Am gegenüberliegenden Ende der Siedlung gab es die
  zweite, ebenso furchtbare Detonation. Der Luftdruck riß
  Staubwolken in die Höhe und schüttelte die Kronen der
  Bäume.


  »Los! Hinaus! Wir stürmen!« befahl
  Colemayn.


  In rasender Eile sprangen sie nacheinander aus der Schleuse,
  rannten ein paar Meter weit und schalteten die Abwehrfelder ein.
  Die ersten Alkorder tauchten auf, rannten hin und her und
  schrien.


  »Sie sind tatsächlich unvorbereitet!« rief
  Geselle. »Gut für uns!«


  Die Hochenergiewaffen wurden eingesetzt, um weitere Verwirrung
  zu schaffen. Der Belag ging in Flammen auf. Es gab weitere
  Explosionen, Flammen und Rauch. Wieder detonierte einer der
  aufsehenerregend dramatischen Sprengsätze, diesmal weitaus
  näher dem Zentrum. Die Thater stürmten auf die
  Gebäude zu und feuerten wild um sich. Nur selten
  dröhnte eine Schockwaffe auf und betäubte besonders
  mutige Alkorder. Roboter schwebten zu den beiden Seiten der
  Raumfahrer, blähten ihre Schirme auf und achteten darauf,
  daß sich den Stürmenden niemand todesmutig
  entgegenwarf.


  Gardeyl erreichte als erster, dicht gefolgt von Colemayn und
  Nockemann, den Eingang zu einem großen Gebäudetrakt.
  Ein einziger Fußtritt sprengte die wuchtige Tür auf
  und ließ sie zersplittert ins Innere kippen. Knapp unter
  der Auffahrt gab es die nächste geplante Detonation.
  Feuerlöschgleiter kamen mit blinkenden Lampen aus einem
  anderen Bezirk der Siedlung und schwebten in rasender Eile auf
  die verschiedenen Brände zu. Wieder zerriß eine
  feurige Detonation die Dunkelheit. Sirenen gellten, Summer
  röhrten durch die Nacht.


  Nockemann schrie nach einigen Schritten:


  »Kümmert euch nur um ihre großen, hohen
  Gänge. Die Gefangenen sind mit Sicherheit größer
  als die Alkorder!«


  »Durch die Maulwurfsgänge kommt ohnehin keiner von
  uns durch!« gab Geselle zurück. Dennoch war der
  Hinweis nicht überflüssig.


  Die Eindringlinge folgten dem Hauptkorridor, dessen Decken und
  Wände von technischen Einrichtungen starrten. Es schien sich
  um Montageanlagen zu handeln. Rund drei Meter war die Decke vom
  Boden entfernt; an den Seiten des hell erleuchteten Ganges
  breiteten sich Hallen aus. Trotz aller Technik wirkten die
  Räume für die Augen der Eindringlinge
  verhältnismäßig zierlich und gemütlich.


  »Weiter!«


  Die Thater untersuchten rechts und links die
  »Hallen« und entdeckten, daß von ihnen
  alkordergerechte Korridore weiterführten. Für die
  nächsten fünfzig Schritte ging es geradeaus: von
  außen sah das Bauwerk kreisrund aus und war in einen
  Hügel hineingebaut. Von den Fremden, die wie eine gewaltige
  Lawine eindrangen, laut, furchterregend und in ihre Energieauren
  gehüllt, flüchteten die Alkorder in heller Panik durch
  ihre winzigen Korridore.


  »Um so besser. Kein Kampf, keine Leichen!« schrie
  Colemayn durch das metallische Klirren der Stiefel auf dem
  Rasterboden der Anlage. Unfertige Bauelemente schienen zu
  beweisen, daß hier Gleiter oder ähnliche Geräte
  zusammengebaut wurden. Kistenstapel erstreckten sich längs
  der Hallenwände.


  »Ein seltsames Gefängnis.«


  Nockemann überholte Geselle und lief neben Colemayn und
  hinter den breiten Schultern der Thater. Der Geradeaus-Korridor
  endete an einer bearbeiteten Fläche aus Fels.


  »Auseinander!«


  Die Gruppe teilte sich. Zwischen ihnen und dem Team aus dem
  anderen Gleiter gab es einen kurzen Dialog. Mehrere Stockwerke
  tiefer hatten die anderen eine ähnliche Anlage gefunden, die
  weitestgehend dunkel und leer war. Von Gefangenen keine Spur!


  Colemayn rannte nach links, Geselle nach rechts. Beide Gruppen
  legten jeweils etwa hundert Schritte zurück. Die breiten und
  hohen Gänge winkelten ständig ab und wurden, je tiefer
  es in den Berg hineinging, desto schmäler. Längst sahen
  die Fremden keine Alkorder mehr. Sie schienen alle
  geflüchtet zu sein oder versteckten sich.


  »Halt!«


  Der Gang weitete sich, nachdem ein deckenhohes Doppeltor
  aufgeschossen worden war und donnernd nach innen krachte, zu
  einer halbdunklen Halle. An den Wänden waren Projektoren
  angebracht, die gitterartige Strahlenstrukturen erzeugten. Sie
  bildeten in einem Raum, dessen Seitenlänge etwa zwanzig
  Meter betrug, einen igluartigen Käfig. Darinnen sah man
  undeutlich Gegenstände und einen Körper. Bis auf die
  phosphoreszierenden Gitterenergien gab es keinerlei
  Beleuchtung.


  Augenblicklich schalteten die Raumfahrer die Scheinwerfer der
  Anzüge und der geöffneten Helme ein.


  Zahllose breitgefächerte Lichtbalken durchschnitten die
  Dunkelheit. Colemayn hob seine Waffe, veränderte die
  Einstellung und schnitt einen Projektor aus der wuchtigen
  Halterung im Fels. Funken sprühten, Überschlagenergien
  knatterten und krachten, dann erschien in dem Gittergefüge
  eine sechseckige Lücke.


  Nockemann und Vandresh zerstörten drei andere
  Projektoren. Es gab einen höllischen Lärm. Funken und
  Metallteile prallten von den Schutzschirmen der Raumfahrer
  ab.


  »Ich glaube, ich habe gefunden, was wir suchten«,
  sagte Colemayn und gab die Meldung an das andere Team weiter.


  Das Innere des Gitter-Iglus war nichts anderes als eine
  Gefangenenzelle nach Art der Alkorder, aber für einen knapp
  fünfmal so großen Gefangenen. An einer Seite lagen
  unzählige Matratzen, gestapelt und zusammengeschoben wie
  Elemente eines Baukastens. Die Tücher, Kissen und Decken
  darauf waren durcheinandergeschoben und wirkten wie ein
  verwüstetes Modell.


  Es gab einen Hocker aus zusammengeschweißten
  Stahlelementen, einen niedrigen Tisch, eine Anzahl Schüsseln
  und Gefäße, die seltsam unpassend aussahen, einige
  Beleuchtungskörper und eine Säule aus milchiger
  Energie, hinter der sich wohl die Hygieneeinrichtungen
  verbargen.


  Inmitten dieses Sammelsuriums aus zwergenhafter Einrichtung
  stand langsam und mit ungläubigem Lächeln eine Gestalt
  auf und starrte die eindringenden Raumfahrer an.


  Anima!


  Colemayn durchquerte die Schnittlinie der
  Energiegitterlücke, breitete die Arme aus und rief:


  »Die Überraschung des Jahres! Du bist erlöst,
  Freundin meines Freundes. Gibt es etwas Wichtiges? Ich meine, wir
  sollten schnell wieder zurück in unser heimeliges
  Schiff.«


  Anima lief mit kleinen Schritten auf den Sternentramp zu.
  Colemayn schaltete sein Energiefeld aus und zog die Frau kurz an
  sich.


  »Es ist jedesmal eine Freude, dich zu sehen! Besonders
  hier und jetzt!«


  Er drehte sich um, blickte in Nockemanns Gesicht und ordnete
  an:


  »Rückzug! So schnell wie möglich. Sage den
  anderen Bescheid. Sammelt die Roboter ein!«


  »Wird gemacht, Cole.«


  Anima wirkte müde und ungepflegt. Sie trug die normale
  Bordkombination und weiche Stiefel. Colemayn packte sie an der
  Hand und fragte:


  »Weißt du irgend etwas von anderen
  Gefangenen?«


  »Nichts. Ich bin sicher, daß ich die erste und
  einzige bin. Die Alkorder gebärdeten sich, als hätten
  sie seit Jahrzehnten niemanden wie mich gesehen. Sie hatten schon
  mit mir die größten Schwierigkeiten – einer
  Riesin, für die es nichts Passendes gibt. Nicht einmal eine
  Zelle.«


  »Alles klar. Los! Laufen wir!«


  Anima warf einen kurzen Blick auf ihr unordentliches
  Gefängnis zurück und ließ sich von Colemayn
  mitziehen. Während sie in die Richtung des Ausgangs trabten
  und ununterbrochen Kommandos, Fragen und Antworten aus den’
  Lautsprechern der Kampfanzüge quäkten, berichtete Anima
  auf Colemayns Fragen.


  »Du bist ebenso plötzlich versetzt worden?
  Nullzeit-Transfer?«


  »Ich sah noch, wie Atlan verschwand, dann wachte ich
  hier auf. Ausgerechnet mitten auf dem Platz
  draußen.«


  »Ohne Zwischenaufenthalt?«


  »Von Raanaks Plattform direkt hierher. Seid ihr
  auch…?«


  »Wir alle. Die HORNISSE befand sich plötzlich
  unmittelbar neben der ACORAH-CEN.«


  »Und… Atlan?«


  Aus beiden Richtungen kamen die Raumfahrer herangerannt.
  Hinter ihnen schwebten die Roboter und schlossen auf. Undeutlich
  kamen Geräusche und Vibrationen einer der letzten
  Explosionen in das System aus Stollen, Hallen und Korridoren. Der
  Boden zitterte leicht; von der Decke rieselten breite
  Staubbahnen.


  »Wir stießen zusammen durch die Barriere. Die
  STERNSCHNUPPE, die ACORAH und wir. Nach dem Durchstoßen der
  zweiten Barriere riß die Verbindung ab. Bis jetzt ist es
  nicht gelungen, mit den anderen Schiffen Kontakt
  aufzunehmen.«


  »Sind wir etwa im Nukleat?«


  »Mit großer Sicherheit. Hier herrschen andere
  Verhältnisse.«


  »Die« HORNISSE? Wo ist das Schiff?«


  »Hervorragend versteckt. Ein Rest Rotwildbraten wartet
  auf dich!«


  »Wie habt ihr herausgefunden, daß ich hier
  gefangen bin?«


  »Gar nicht. Wir hörten die Sendungen der Alkorder
  ab, und wir erfuhren, daß sie Gefangene oder eine Gefangene
  gemacht hätten. Mehr wurde darüber nicht gesprochen.
  Bist du sicher, daß wir hier nicht noch andere
  finden?«


  »Ich bin sicher! Aber ob es sich so
  verhält?«


  Die ersten Raumfahrer stießen durch den geborstenen
  Eingang ins Freie vor. Langsam schwebte das Beiboot heran und
  drehte in der Luft. Die Schleusentür öffnete sich.
  Ringsum herrschte Chaos – Flammen, Löschgeräte,
  rennende Alkorder, viele Gleiter, Glutstrahlen und Schutzschirme,
  donnernde Detonationen und das Heulen der Sirenen vermischten
  sich zu einer Kakophonie der scheinbaren Vernichtung. Die
  Alkorder mußten glauben, daß die letzten Stunden
  ihrer Siedlung angebrochen waren.


  »Sie haben wohl wenig andere Räume dieser
  Größe«, meinte Colemayn. »Du siehst,
  wieviel Aufwand wir getrieben haben, dich aus den Krallen der
  verblendeten Alkorder herauszureißen, schönste
  Anima!«


  Ein unvernünftiger Gedanke schoß durch seinen Kopf:
  Anima entsprach genau dem Fartuloon-Colemaynschen
  Schönheitsideal. Aber als Atlans Freundin war sie für
  ihn tabu. Und was würde sie sagen, wenn sie erfuhr,
  daß Sarah Briggs bei Atlan in der STERNSCHNUPPE war?


  Nicht von mir, dachte er. Von mir erfährt sie
  nichts.


  Nacheinander stiegen sie in das Beiboot. Die Alkorder dachten
  nicht daran, sie anzugreifen. Alles ging viel zu schnell. Die
  Rauchschwaden trieben durch die Straßen und entlang der
  Hausfassaden. Aber mit tödlicher Sicherheit hatten sie die
  beiden Raumschiffe alarmiert. Diese Einheiten konnten,
  vorausgesetzt, sie flogen sehr schnell, den Beibooten
  gefährlich werden. Der Sternentramp blieb auf der
  rußbedeckten Rampe stehen, aktivierte seinen Schutzschirm
  wieder und kontrollierte Männer und Roboter, die im Innern
  des Bootes verschwanden. Wieder wuchs ein flammender Feuerpilz
  rauchend und donnernd in die Höhe.


  »Sie werden erstaunt sein, wenn sie merken, wie wenig
  wir wirklich zerstört haben«, nuschelte er und gab
  Gardeyl einen Stoß.


  »Schneller!«


  Noch vier Roboter schwebten durch das Schott, dann schwang
  sich der Sternentramp hinein, zählte seine Leute durch und
  befahl:


  »Schnell weg. Auf falschem Fluchtkurs zurück zum
  Schiff.«


  »Schon unterwegs, Cole.«


  Beide Gleiter drehten etwa zur selben Zeit ab, setzten die
  Geschwindigkeit herauf und rasten mit höchster
  Beschleunigung davon, zuerst nach West, dann nach Nord und auf
  dem Umweg über eine südliche Kurve schließlich
  nach Osten. Die dritte Maschine überwachte den Rückzug
  und stahl sich dann langsam zurück ins Waldversteck.


  Die aufgeregten Nachrichten der Alkorderstation schilderten,
  daß die Gefangene gewaltsam befreit worden war. Der
  Zorn der Schwarzen Sternenbrüder über diesen
  unfaßbaren Zwischenfall wurde beschworen, aber nichts
  deutete darauf hin, daß sie noch einen zweiten Gefangenen
  besaßen. Colemayn atmete auf, besorgte frische Kleidung und
  ließ eine Kabine für Anima bereiten. Anima selbst
  befand sich, während die HORNISSE startklar gemacht wurde,
  in einer Wanne voller heißem, schaumbedecktem Wasser. Neben
  ihr stand ein Glas voll rotem Wein aus Colemayns kostbarem
  Privatbesitz. Verborgene Lautsprecher verströmten Musik aus
  den Bordspeichern.


  Langsam schob sich die HORNISSE aus dem Wald hervor und
  schwebte, während das letzte Beiboot eindockte, in geringer
  Höhe über dem Sumpf, in dem die riesigen Saurier
  schliefen.


   


  *


   


  Auf der fast unbewegten schwarzen Fläche spiegelten sich
  die größten Sterne dieser seltsamen Galaxis. Ab und zu
  platzte mit dumpfem Laut eine Blase, die vom Grund des Sumpfes
  emporgetaumelt war. Eine nächtliche Brise bewegte schwach
  die Binsen, Halme und jene riesigen Blüten, die sich nur
  nachts öffnen. Wie ein Fels stand die gigantische Silhouette
  eines Sauriers vor dem Hintergrund, der heller schien als der
  Himmel über Mertes. Winzige, silbrige Wolken segelten
  schweigend zwischen den Sternen. Shah Run Tai gab einen Laut von
  sich, der entfernt an ein Räuspern erinnerte, und
  knarrte:


  »Wir sind im Begriff, einen bemerkenswerten Planeten zu
  verlassen, mein zweibeiniger Freund.«


  Colemayn genoß die Stille, die Unbeweglichkeit und einen
  tiefen Schluck aus der Hüftflasche.


  »Ein Planet wie viele andere!« brummte er, und
  seine Augen suchten zwischen den vielen Lichtpünktchen eines
  oder zwei, die sich rasend schnell bewegten. Die beiden
  Alkorderschiffe befanden sich im hastigen Anflug.


  »Keineswegs.«


  »Wie meinst du das, Pilger zum Planeten der
  Hyperwurm-Wiedergeburt?« riskierte der Sternentramp zu
  fragen. Es war jetzt eine ganz besondere Stimmung, die allzu
  leicht zerstört werden konnte.


  »Ich hatte ein Erlebnis…«


  Colemayn verschluckte sich fast an dem Rest, den Anima in
  seiner kostbaren, handetikettierten Flasche übriggelassen
  hatte.


  »Ich habe täglich mehrere solche!«


  »Wenigstens du solltest mich teilweise verstehen
  können. Du und ich, wir sind Wanderer, offensichtlich letzte
  Exemplare unserer Gattung, und wenn ich in solchen Minuten das
  Wort an dich richte, solltest du dich besser der Ironie
  enthalten.«


  »Du hast recht. Welches Erlebnis suchte dich im Wald des
  Alt-Alkorder-Planeten Mertes heim?«


  »Es war so etwas wie eine Vision.«


  »Sprich. Ich höre zu. Ernsthaft.«


  Colemayn nahm einen weiteren Schluck und dachte an die
  nächsten Kapitel seines Sternentagebuchs.


  »Ich dachte, während ich in der heißen Sonne
  lag und den Eisenbrei aß, an den Planeten, an dem der
  Große Kosmische Wurm wiedergeboren werden soll. Ich dachte
  ferner daran, daß ich vielleicht doch nicht der letzte
  Vermes bin. Vermutlich sind in den Wirren damals – die
  Facetten, die Psi-Winzigkeiten und der Erleuchtete, der EVOLO
  vollendete und dabei geistig ertrank – die wenigen Vermes
  zerstreut worden. Jetzt sind sie alle, gleich mir, auf der Suche
  nach dem Planeten der Wiedergeburt. Ich bin mir bewußt,
  daß es ein Symbol ist, nicht unbedingt ein
  wunderähnliches Ereignis.«


  Colemayn schluckte; er war beeindruckt und zeigte es auch in
  seiner Antwort.


  »Eines der wenigen Male, in denen du vernünftig
  sprichst. Wiedergeburt kann also auch heißen, daß
  sich eine genügend große Anzahl Vermes versammelt und
  dadurch sicherstellt, daß die Rasse
  überlebt.«


  »Genau.«


  »So weit, so gut. Und, beim Superwurm, wo soll der
  Planet liegen?«


  »In Alkordoom.«


  »Alkordoom ist groß und wieder einmal ein
  gefährliches Fluggebiet.«


  »Eine Ahnung sagt mir, daß es im Kerngebiet sein
  muß, denn wir sind so alt wie die Alkorder, und also
  müssen wir auch aus dieser Zone stammen; Nukleus oder
  Nukleat!«


  Über den beiden Wesen hing wie ein riesiger Schatten die
  HORNISSE. Sie war so gut wie startfertig. Nur wenige schwache
  Lichtflächen deuteten die winzigen Bullaugen, andere
  Öffnungen und die kleine, unterste Personenschleuse an.
  Innen herrschte Betriebsamkeit. Weit draußen im Raum hatte
  es Echos herankommender Raumschiffe gegeben, und die beiden
  Schiffe der Alkorder waren im Anflug begriffen. Aber sie
  wußten augenscheinlich noch immer nicht, wo sie den Feind
  zu suchen hatten. Hauptsächlich deswegen, weil die Crew
  hoffte, zusätzliche Sicherheit darüber zu bekommen,
  daß sie nicht übersehen hatten, einen zweiten
  Gefangenen zu befreien, warteten sie. Shah Run Tai und sein
  rothäutiger Freund hatten noch einige Minuten Zeit. Zwei
  kurze Sprünge würden sie auf die Rampe zur Schleuse und
  ein dritter ins Schiff bringen.


  »Was keinen großen Unterschied macht«,
  bestätigte Colemayn. »Aber der Wald von Mertes
  ließ dich erkennen, wie ungefähr der Heimatplanet
  deines Volkes aussehen müßte?«


  »Du sagst es. So oder ähnlich. Ich fühle mich
  hier wohl, als wäre ich hier geboren worden.«


  Die Vermes vermehrten sich ungeschlechtlich durch Teilung. Es
  war denkbar, daß ein einzelnes Individuum binnen einer
  überschaubaren Zeitspanne einen Planeten bevölkerte,
  indem es und seine Nachkommen sich in geometrischer Progression
  vermehrten. Die Vorstellung machte Colemayn unruhig: Zwei, vier,
  acht, sechzehn… vierundsechzig Shah Run Tais! Oder noch
  mehr!


  »Bist du hier geboren?«


  »Beweisbar – nein.«


  »Also suchen wir weiter. Immerhin kommst du an meiner
  Seite durch ein schönes, großes Stück
  Weltraum.«


  »Deswegen bleibe ich auch bei dir! Hurgha!« meinte
  der Vermes und deutete mit dem obersten Ende seines
  Schlangenkörpers zur Luke. »Gehen wir?«


  Colemayns Blick umfaßte noch einmal die gesamte Szenerie
  mitsamt dem Saurier, der schlecht träumte und hin und wieder
  mit seinem gewaltigen Schwanz ins Moor hineinhämmerte,
  daß es meterweit aufspritzte.


  »Gehen wir. Weiter auf das Zentrum dieses
  denkwürdigen Sternhaufens zu, in dem vieles begann und alles
  enden wird.«


  Schweigend bewegten sie sich die wenigen Meter auf die
  Schleuse zu, verschlossen die Türen, sicherten das System
  und betraten die Zentrale, als die HORNISSE ohne jede
  Beeinträchtigung langsam vorwärtsglitt und höher
  stieg.


  Am Pilotenpult saß diesmal Sharfedt, neben ihm Hage
  Nockemann, der Klon.


   


  *


   


  Animas große Augen ruhten auf dem runden Gesicht
  Geselles. In gespielter Verlegenheit schob er die Pudelmütze
  auf seinem Kopf hin und her. Vor Anima standen die Reste eines
  Essens. Die beiden Wesen waren allein in der kleinen Messe unweit
  der Kommandozentrale.


  »Wohin fliegen wir jetzt?« fragte die Frau. Anima
  hatte sich bestens erholt; ihr Haar flog locker um ihren schmalen
  Kopf, aber man sah ihr die Strapazen der Gefangenschaft noch
  an.


  »Weiter in Richtung auf das Zentrum«, erwiderte
  Geselle ruhig. »Die Daten und Koordinaten sind bekannt. Wir
  steuern in das Gebiet um Kappe Vierzehn – wobei noch unklar
  ist, wie sehr sich das Nukleat vom Nukleus
  unterscheidet.«


  Unschlüssig rührte Anima in einem Becher und blickte
  immer wieder auf den Monitor, der die Vorgänge in der
  Zentrale zeigte. Die HORNISSE verließ im Steigflug den
  Planeten.


  »Es gibt keinen Treffpunkt mit Atlan und den
  anderen?«


  »Nein. Natürlich versuchen wir, die beiden Schiffe
  zu finden. Aber bisher konnten wir keinen Kontakt herstellen. Den
  anderen geht es natürlich genauso.«


  »Und… was tat Atlan, als ihr euch das letztemal
  gesehen habt?«


  Geselle zögerte mit der Antwort.


  »Er war verwirrt und überrascht. Ihm war gar nicht
  wohl in seiner Haut«, erklärte er dann.


  »Wie kann ich das verstehen?«


  »Spooner Richardson brachte eine Celesterin mit. Sarah
  Briggs scheint sich vor langer Zeit in deinen Arkoniden verliebt
  zu haben und hat ihn schließlich nach einer verwegenen
  Reihe unglaublicher Abenteuer gefunden. In der ACORAH-CEN. Sie
  wechselten an Bord der STERNSCHNUPPE über und flogen mit uns
  zusammen, wie du weißt, durch die Barrieren.«


  »Sarah Briggs also! Sie hat sich förmlich an Atlans
  Fersen geheftet«, sagte Anima überaus leise. Sie war
  blaß geworden. Ihre Finger krampften sich um den Becher.
  Sie zwinkerte und preßte die Lippen aufeinander. Wilder
  Zorn erfüllte sie, aber sie beherrschte sich.


  Geselle sagte abschwächend:


  »Atlan war von ihrer Gegenwart ebenso überrascht
  wie wir alle. Ich hielt es für besser, es dir jetzt und
  heute zu sagen.«


  »Liebt er sie?« fragte Anima flüsternd.


  »Ich glaube nicht. Aber er sieht sie gern – und
  umgekehrt. Natürlich vermißt er dich. Ich habe mit ihm
  gesprochen, und er versteht nicht, warum ausgerechnet du an Bord
  der Paddler-Plattform zurückgeblieben bist. Daß du per
  Nullzeit-Transfer, vermutlich von Chybrain, zu den Alkordern
  gebracht wurdest, weiß Atlan natürlich nicht. Woher
  auch.«


  Anima hob die Schultern und preßte beide Hände
  flach auf die Tischplatte.


  »Zwei Frauen, die Atlan lieben. Wie soll das
  enden?«


  »Ich zitiere meinen Vater, Freund und
  Vorgesetzten«, entgegnete Geselle unruhig, »dessen
  Wort mir viel gilt und auch meist richtig ist: Alles endet, meist
  auf überraschende Weise. Atlan wird dann wissen, daß
  er sich zwischen Anima und Sarah zu entscheiden hat, wenn du bei
  ihm auftauchst. Klar?«


  »Du hast recht. Und bis dorthin? Wird er sich in Sarah
  verlieben und mich vergessen?«


  »Weiß ich’s? Es ist immer dasselbe: der
  Bessere wird gewinnen. Die Bessere. Entweder du oder Sarah. Ich
  meine, du gewinnst. Aber die Auseinandersetzung können weder
  Colemayn noch ich für euch stellvertretend
  führen.«


  »Stimmt. Ich muß also warten.«


  »Wie wir alle.«


  Der Roboter und die junge Frau, deren Schicksal ebenso bizarr
  war wie das vieler anderer Teilnehmer am Kampf um die Galaxis,
  blickten einander in die Augen beziehungsweise Sehlinsen.
  Daß Geselle kein Mensch war, wußte Anima längst,
  aber er war dank seiner Programmierung (die unzählige
  Komponenten vieler Wesen und andere positronische Bestandteile
  enthielt) ein Gesprächspartner von geradezu
  menschlich-weiser Prägung.


  »Ich werde kämpfen, wenn ich Atlan und diese Frau
  treffe!« schwor sich Anima. »Mit all meinem Zorn und
  allem, was ich habe, und was ich kann.«


  »Genau dies hätte ich dir empfehlen wollen!«
  gab Geselle zurück. »Und bis zu diesem Zeitpunkt, der
  in» nebelhafter Ferne liegen mag, wirst du ein
  vollwertiges, geschätztes Mitglied der HORNISSE-Besatzung
  sein. Hurgha?«


  Anima wagte ein schüchternes Lächeln.


  »Superhurgha!« flüsterte sie.


  Geselle stand auf und deutete zum Schott.


  »Gehen wir in die Zentrale und sehen nach, welches Chaos
  Colemayn und sein wurmiger Freund mittlerweile angerichtet haben.
  Schließlich geht es um die Flucht vom Planeten und den
  Vorstoß ins Innere Alkordooms.«


  Animas Lächeln war offener und gelöster.


  »Du bist wirklich ein gelehriger Sohn deiner Väter,
  Geselle«, sagte sie und trank den letzten Schluck.


  Er verbeugte sich ironisch.


  »Wir wissen es!« murmelte er und wand sich
  förmlich vor Verlegenheit.


  Sie verließen die Messe, während ein Robot
  heranschwebte und den Tisch abräumte. Die Probleme blieben
  keineswegs in der stillen, leeren Messe zurück.
  Unabhängig von den existentiellen Fragen Animas – oder
  anderer Wesen an Bord – war es wichtig, den Bannkreis von
  Mertes zu verlassen und den anfliegenden Raumschiffen zu
  entkommen.


  Hinter Anima und Geselle summte das Panzerschott der Zentrale
  in die wulstigen Lager zurück. Binnen weniger Sekunden
  tauchten sie in die wispernde, blinkende und klickende Welt der
  Kommandozentrale ein und versuchten, sich so schnell wie
  möglich darin zurechtzufinden und die Informationen richtig
  zu deuten.


  



  8.


  Vandresh hob seinen Arm, wedelte mit den Fingern und
  grollte:


  »Es wird knapp, Freunde. Sollen wir nicht ein wenig
  schneller werden?«


  Auf den Schirmen der Ortung blinkten zwei deutliche, scharfe
  Echos. Es handelte sich um die beiden Raumschiffe, die aus
  unterplanetarischen Hangars gestartet waren, den Planeten
  abgesucht und endlich ihren Gegner gefunden hatten. Sie
  verfolgten die HORNISSE.


  Colemayn sagte einige Sekunden später:


  »Noch einmal: Das Schiff ist nicht mehr den
  physikalischen Beschränkungen unterworfen?«


  »Negativ. Wir können völlig frei
  manövrieren«, gab Vandresh zurück. »Es war
  tatsächlich die Station im südpolaren Eis. Das
  DEFENDOOM ist für uns kein Thema mehr.«


  »Wie schön«, bemerkte der Sternentramp.
  »Programmiert erst einmal eine solide, risikoarme
  Linearetappe. Dann beschäftigen wir uns näher mit
  diesen Echos auf euren Ortungsschirmen.«


  Geselle schob Vandresh aus dem Pilotensessel und pflanzte sich
  darin auf.


  »Das ist das Geschäft des Kommandanten!«
  verkündete er fröhlich. »Hilf den Ortungsleuten,
  Thater!«


  »Wir waren alle so fröhlich«, gab Vandresh
  zurück. »Wir dachten nämlich, daß du im
  Saurier-Sumpf versunken wärst, Geselle. Und plötzlich
  sitzt du wieder leibhaftig unter uns. Schade.«


  »Das Leben eines Raumfahrers«, konterte Colemayns
  Sohn, »ist voller Überraschungen. Nimm’s
  leicht!«


  »Bleibt mir etwas anderes übrig?«


  Colemayn ließ seine Blicke über die Gesichter der
  Anwesenden gleiten. Er glaubte zu bemerken, daß im
  Augenblick mehr offene Fragen und artspezifische Probleme hier
  versammelt waren als je zuvor. Schaute er Anima ein, packte ihn
  ohnehin das kalte Grausen. In solchen Augenblicken war er nahe
  daran, seinen Freund Atlan zu verfluchen und sich in das
  Zeitversteck zurückzuziehen.


  »Kaum. Aber du darfst zusehen, wie ich die Probleme
  löse«, gab Geselle zurück.


  Die Alkorder hatten um Hilfe gerufen. Jedermann an Bord hatte
  dies erwartet. Aber niemand ahnte, woher die Hilfe kommen
  würde. Jedenfalls zeichneten sich auf den Ortungsschirmen
  mehr als ein Dutzend vage Echos ab. Die Raumschiffe befanden sich
  teilweise im Linearraum, zum anderen im dreidimensionalen
  Weltraum des Nukleats. Ohne jeden Zweifel war dieses System ihr
  Ziel. Es handelte sich also um Einheiten der Schwarzen
  Sternenbrüder, um Roboterschiffe oder andere Verteidiger des
  Nukleats. Noch waren sie in einer so großen Entfernung,
  daß sie keine unmittelbare Gefahr darstellten. Aber binnen
  Minuten konnte sich die Lage verändern.


  Die HORNISSE führte die erste, kurze Linearetappe durch.
  Die Verfolgerschiffe der Alkorder verschwanden von den
  Ortungsschirmen.


  »Nun manövrieren wir also ungehindert im Nukleat,
  der anderen Existenzebene«, stellte Colemayn fest.
  »Abgesehen von den glücklich überwundenen
  Barrieren – wo liegen die Unterschiede?«


  »Keine Ahnung«, brummte Nockemann. »Wir
  werden es herausfinden, denke ich.«


  »Möglicherweise zu spät, wie
  üblich«, sagte der Sternentramp unwillig.


  Das Nukleat war, soviel stand fest, ebenso real wie alles
  innerhalb des Nukleus. Der Planet Mertes hatte nichts von
  Illusion gehabt, ebenso wenig wie der Umstand, daß Anima
  dort gefunden wurde. An welchen Stellen die Dimensionsdivergenzer
  Wirklichkeit und Illusion vermischten oder neue Wirklichkeiten
  erzeugten, konnte mit herkömmlichen Methoden bis jetzt noch
  nicht festgestellt werden.


  »Wir verhalten uns so, als wären wir in einem
  realen Weltraum«, entschloß sich Nockemann zu
  erklären. »Wirre Thesen überlasse ich anderen.
  Falls es drastische Unterschiede gibt, werden sie sich zeigen.
  Dann können wir sie untersuchen.«


  »Gut gesprochen«, meinte Colemayn. »Es ist
  denkbar, daß unsere unfreiwilligen Gäste uns
  irgendwann Antwort auf viele Fragen geben. Ich versuche, mit
  ihnen zu sprechen, wenn wir den Verfolgern entkommen
  sind.«


  »Ich versuche, zusammen mit Hage, ihnen den Glauben an
  die Schwarzen Sternenbrüder auszureden. Vielleicht sind sie
  durch logische Argumentation zu überzeugen«,
  fügte Geselle hinzu, aber dem Tonfall seiner
  Ausführungen war zu entnehmen, daß er selbst nicht
  allzusehr an einen Erfolg glaubte.


   


  *


   


  Kurz vor Beendigung der Linearetappe setzte sich Anima neben
  Colemayn, lehnte sich wie schutzsuchend an seine Schulter und
  fragte leise:


  »Hast du eine Erklärung ’dafür,
  daß Chybrain mich zu den Alkordern versetzt hat?«


  Colemayn zuckte die Schultern und brummte:


  »Chybrain scheint der Auffassung zu sein, daß wir
  die Dinge beschleunigen sollen. Oder etwas Ähnliches. Er
  drängt uns; ob er uns wirklich hilft, weiß ich auch
  noch nicht. Aber seiner Rolle als Beschleuniger wird er gerecht.
  Ich beginne zu ahnen, daß Atlan geärgert,
  bedrängt und so zu einem Entschluß gebracht werden
  soll.


  Dazu würde passen, daß Atlans Sorge um dich ihn zu
  tollkühnen Aktionen hinreißt!«


  »Du meinst, daß er sich derart beeinflussen
  läßt?«


  »Chybrain ist mächtig.«


  »Und niemand begreift, was er wirklich will, und ob er
  nicht derjenige ist, der wirklich hinter der Gefahr in Alkordoom
  steht.«


  Colemayn glaubte zwar nicht an diese Möglichkeit. Er hob
  ratlos die Schultern und wartete, bis die HORNISSE nach einem
  Flug von vierzig Lichtjahren wieder die Linearetappe
  beendete.


  »Ich denke«, meinte der Sternentramp
  schließlich, »wir sollten uns einen unbewohnten
  Planeten suchen und uns dort verstecken. Sehe ich richtig,
  daß wir alle Verfolger abgeschüttelt haben?«


  »Es gibt im Moment keine eindeutigen
  Ortungsechos«, bestätigte Hage Nockemann.


   


  *


   


  Die Kabine war verschlossen. Vor dem Schott stand ein Roboter
  mit aktivierter Schockwaffe. Seine Positronik erkannte Colemayn;
  die Zelle wurde geöffnet. Langsam ging Colemayn hinein und
  ließ sich in den Sessel gleiten. Feizel saß auf dem
  Bett, und Feizat hatte sich in die schwebende Denker-Gestalt
  verwandelt.


  »Also habe ich nur einen Gesprächspartner«,
  meinte Colemayn, schaute um und blickte dann in die Augen des
  Alkorders.


  »Ihr bekommt Essen von den Robotern, ihr habt eine mehr
  als geräumige, fast luxuriöse Zelle, und für das
  Unterhaltungsprogramm ist auch gesorgt worden«, er deutete
  auf die Bildschirme. »Also geht es euch sehr viel besser
  als eurem weiblichen Gefangenen. Wir haben Anima befreit - ihr
  habt’s miterleben können. Sicher habt ihr
  Verständnis dafür, daß ihr eine Weile mit uns
  reist.«


  »Wir sind vorübergehend eure Gefangenen. Ich kann
  nicht sagen, daß wir euer gewaltsames Vorgehen
  begrüßen.«


  Colemayn blieb gelassen und bemühte sich, Vertrauen und
  Beruhigung auszustrahlen.


  »Ihr habt Raumschiffe zur Hilfe gerufen. Es ist uns
  gelungen, ihnen zu entkommen. Wie zu erkennen ist,
  manövriert unser Schiff wieder einwandfrei. Wir haben das
  DEFENDOOM gefunden und seine Einrichtungen zerstört. Mir
  scheint, daß die Sieben Weisen oder Schwarzen
  Sternenbrüder nicht die wahren Gestalten eurer Legende
  sind.«


  »Sie sind unsere Herren. Sie sorgen für uns. Und
  wir tun, was sie befehlen.«


  »Wißt ihr«, antwortete der Sternentramp in
  schönster Leutseligkeit, »ich habe ein paar Alkorder
  gerettet. Sie sind genauso echt wie ihr beide. Und auch sie
  flüchteten in Ausweichverstecke, denn sie haben Angst davor,
  von den Schwarzen Sternenbrüdern gefangen zu werden.


  Wie paßt das zusammen?«


  »Es gibt nicht mehr viele Alkorder. Wir müssen
  überleben«, lautete die Antwort.


  »Wir wissen genau, daß viele Alkorder von den
  Schwarzen Sternenbrüdern und deren Helfern gefangen und
  getötet wurden. Deswegen verstecken sich die
  anderen.«


  »Das glauben wir nicht.«


  »Ich kann euch nicht dazu zwingen. Ich habe,
  natürlich auch keine Beweise zur Hand. Ich würde es
  aber gern sehen, wenn ihr diesen blinden und falschen Glauben an
  die falschen Sieben Weisen bald verlieren würdet.«


  Feizel schwieg und schien sich mit seiner Gefährtin
  telepathisch zu beraten.


  »Wir empfinden es nicht als Zwang. Sie sind gut zu uns
  und sorgen für Mertes und die Kolonien.«


  »Aber nur deshalb, damit sie auf eurem Südpol das
  DEFENDOOM haben bauen können.«


  »Auch dagegen gibt es keine logischen Einwände. Nur
  eines, Fremder: wir leben schon lange unter der Herrschaft der
  Schwarzen Sternenbrüder. Sie lassen nicht mit sich
  spaßen. Wenn sie sich entschlossen haben, fremde
  Raumschiffe nicht im Kerngebiet fliegen zu lassen, werden sie
  sich auch an euch rächen. Rechnet mit Verfolgung und
  Angriff. Je tiefer ihr in das Nukleat eindringt, desto
  gefährlicher wird es für euch.


  Sie werden nicht dulden, daß mit Gewalt gegen ihre
  Entschlüsse vorgegangen wird.«


  Colemayn sah ein, daß die wenigen Tage an Bord der
  HORNISSE die Alkorder nicht zu der von ihm gewünschten
  Einsicht gebracht hatten. Es hätte ihn auch gewundert; er
  glaubte nicht an schnelle Erfolge. Hage Nockemann und Geselle
  wollten versuchen, Feizel und Feizat vom Zwang der falschen
  Überzeugung zu befreien. Er wurde weiterer Überlegungen
  enthoben, als sein Kombigerät summte.


  »Colemayn in die Zentrale. Es gibt neue
  Schwierigkeiten.«


  »Ich komme!« entgegnete er, winkte seinen
  Gefangenen fröhlich zu und verließ die luxuriöse
  Gefangenenzelle.


  Gardeyl und Marrt saßen vor den Ortungsschirmen.


  »Echos, Colemayn. Sie sehen nicht gefährlich, aber
  reichlich merkwürdig aus.«


  Wieder befand sich die HORNISSE im Unterlichtflug. Geselle
  änderte den Kurs und fegte auf die seltsamen Objekte zu, die
  sich in mehreren Lichtstunden Entfernung befanden. Als sich
  Colemayns Augen an die Farben und Strukturen der abgedunkelten
  Schirme gewöhnt hatten, sah auch er eine seltsame
  Konstellation.


  »Etwa zwei Dutzend kugelähnlicher Dinge«,
  murmelte der Sternentramp.


  »Starke Metallkonzentrationen.«


  Die Bilder ließen erkennen, daß es sich weder um
  heranrasende, noch um wartende Raumschiffe oder gar Wracks
  handelte. Je deutlicher die Vergrößerungen wurden,
  desto seltsamer wurden die Objekte.


  »Alle Durchmesser zwischen dreitausend und
  fünftausend Metern«, meldete die Ortung.


  »Stein? Viel Metall? Anscheinend leblos –
  näher heran, Geselle. Schutzschirme an!«


  Die HORNISSE wurde abgebremst und schlug einen Kurs ein, der
  sie nicht in gerader Linie auf jene Ansammlung von riesigen
  Brocken bringen würde. Sie wirkten wie gerundete Asteroiden.
  Weit und breit gab es keine Sonne; nur Sternenlicht glänzte
  schwach auf den unregelmäßigen Flanken,
  Vorsprüngen und Oberflächen der seltsamen
  Asteroiden.


  »Das Nukleat ist voller Geheimnisse. Hier sehen wir ein
  neues.«


  Aus unterschiedlichen Winkeln wurde die zusammenhängende
  Gruppe einer ersten Untersuchung unterzogen. Die Riesenbrocken
  schwebten in geringem Abstand voneinander und schienen sich in
  der Masse, aber auch einzeln ungewöhnlich langsam zu drehen,
  um einen gemeinsamen Mittelpunkt und umeinander. Vorsichtig
  näherte sich die HORNISSE im Schutz ihrer Schirme.


  »Hmm!« machte Nockemann. Der Laut drückte
  genau aus, was er fühlte.


  Er vermochte mit diesem Fund ebenso wenig anzufangen wie alle
  anderen in der Zentrale.


  »Was haben die Minimonde dort zu suchen? Welche Funktion
  haben sie?« fragte sich Colemayn laut.


  Der Thater sagte kurz darauf:


  »Es sind genau fünfundzwanzig Stück. Nichts
  rührt sich. Ich kann keinerlei Energieausstoß
  feststellen.«


  »Schweigende Zeugen aus Fels und Metall«, meinte
  Geselle und schob den Fahrthebel nach vorn. »Aber für
  uns böten sie ein hervorragendes Versteck.«


  »Vor wem wollen wir uns verstecken?« fragte
  Geselle.


  »Vielleicht später vor den Schwarzen
  Sternenbrüdern«, antwortete der Sternentramp.
  »Eigentümlich, was sich alles im Nukleat
  herumtreibt.«


  »Unter anderem wir!«


  Noch immer hatte die HORNISSE nicht einen einzigen
  Hyperfunkspruch aufgefangen, der irgend etwas mit den Schiffen
  der Eindringlinge zu tun hatte oder die Lage im Nukleat
  betraf.


  In größerem Umkreis existierte auch kein anderes
  Schiff, das sie entdeckt und verfolgt hätte.


  Unentwegt drehten und verschoben sich die dunklen Silhouetten
  und die schwach glänzenden Flächen vor dem Hintergrund
  der Sterne. Eine Handvoll riesiger Kiesel, umeinander tanzend im
  schwerelosen Raum – so empfand es der Sternentramp, als er
  die Abbildungen studierte und einen Sinn dahinter zu erkennen
  versuchte.


  »Normalerweise wissen wir, daß alles im Universum
  irgendeinen Sinn hat«, bemerkte Geselle, als sich das
  Raumschiff in einer Entfernung von nur wenigen Lichtsekunden an
  einem der äußersten Asteroiden vorbeischob.
  »Aber dieses Mobile scheint keinen Sinn zu
  haben.«


  »Vielleicht hat’s einen, den du nur nicht
  erkennst!« schätzte Geselle sarkastisch.


  »Bringe das Schiff näher heran«, gab Colemayn
  zurück.


  »Sofort.«


  Die krustigen, narbigen und dunklen Oberflächen der
  Asteroiden schienen mit einem metallhaltigen Lack bedeckt zu
  sein. Diesen Eindruck hatten die Beobachter, aber in der Analyse
  der Geräte erwies es sich, daß die Metallschicht
  massiv war.


  Hier schimmerte sie golden, dort kobaltfarben, bleigrau an
  anderen Stellen und in vielen anderen matten und dunklen
  Färbungen. Die Spiegelbilder ferner Sonnen glitten zitternd
  über die wulstigen Flächen. Als das Raumschiff nahe
  genug an einem der äußersten Boliden entlangglitt,
  richtete Geselle sämtliche Landescheinwerfer auf dieses
  Objekt aus und schaltete sie ein. Eine Lichtflut brandete gegen
  die Flächen und blendete die Augen der Betrachter von den
  Holobildschirmen.


  »Erstaunlich!« sagte Nockemann.


  Aber in den Wölbungen der unregelmäßig
  geformten Halbkugel, die durch die Lichteffekte entstanden war,
  öffneten sich keineswegs irgendwelche verborgene Hangars.
  Nicht eine technische Einrichtung oder der Rest davon unterbrach
  die verformten, von Meteoriteneinschlägen zerschrammten und
  kleinen Kratern übersäten Metallflächen.


  »Wären Gold und Silber hier anerkannte
  Zahlungsmittel, könnten wir unsere Laderäume mit
  Wertvollem füllen«, gab Colemayn zu bedenken.


  Die Crew der HORNISSE blieb unverändert wachsam und
  skeptisch. Sie waren von dem eigenartigen und einzigartigen Bild
  hingerissen, aber sie hielten es für eine mögliche neue
  Teufelei der Schwarzen Sternenbrüder. Geselle
  verstärkte, als er das Schiff in einer engen Kurve um den
  nächsten Boliden herumsteuerte, die Leistung der
  Defensivschirme bis zum Maximum. In der Zentrale war es
  totenstill.


  »Vielleicht haben wir hier eine Sammlung von Metall
  gefunden, die von irgend jemandem auf einen langen Transportweg
  gebracht worden ist? Eine wandernde Metallmine?« fragte
  schließlich der Sternentramp.


  »Was du sagst, ist nicht dumm, Hurgha!« ließ
  sich Shah Run Tai vernehmen.


  In quälender Langsamkeit driftete die HORNISSE in wirren
  Kurven zwischen den Metallasteroiden hindurch, nachdem sie den
  Pulk mehrmals umrundet hatte. Immer wieder schalteten sich die
  Scheinwerferbatterien ein und überschütteten Teile des
  Asteroiden-Puzzle mit grellem Licht.


  »Es gibt auch keine Zeichen dafür, daß sie
  irgendwie bearbeitet worden sind«, sagte Geselle.
  Mittlerweile war versucht worden, mit Hilfe aller
  Ortungstechniken etwas mehr über die Dinge dort
  draußen zu erfahren, aber sie schienen aus nichts anderem
  zu bestehen als aus unterschiedlichem Gestein und den
  verschiedenen Metallen, deren dickes Geäder sich in die
  Tiefe der Steinboliden hin fortsetzte.


  »Solltest du etwa den widersinnigen Einfall haben, dich
  dort an der Oberfläche umsehen zu wollen, liebes
  gebrechliches Väterchen«, sagte Geselle energisch,
  »dann untersage ich es dir hiermit in amtlicher Eigenschaft
  als Kommandant.«


  »Ich hatte nicht die Absicht«, gab Colemayn
  zurück, obwohl ihm seine Neugierde keine Ruhe
  ließ.


  »Habt ihr die Koordinaten?« fragte Geselle.


  »Selbstverständlich sind sie längst
  gespeichert.«


  »Vielleicht brauchen wir sie, wenn wir wirklich ein
  Versteck suchen. Ich kann mir allerdings denken, daß uns
  die Sternenbrüder oder ihre Roboter schon allein deshalb
  finden, weil diese Asteroiden sie auch interessieren
  würden.«


  »Ein Argument, das schwer wiegt.«


  Wieder schwang die HORNISSE herum und driftete aus dem Zentrum
  der drehenden Boliden hinaus, untersuchte ein letztes Mal mit
  voller Scheinwerferleistung die gekerbte Rundung eines Asteroiden
  und schwebte dann langsam geradeaus.


  »Weiter«, meinte Geselle. »Wieder einen
  kosmischen Schritt tiefer ins Zentrum, Väterchen?«


  »Genau das tun wir«, beschloß Colemayn.
  »Lieber ein paar kleine und risikolose Linearetappen als
  eine große, die uns in Schwierigkeiten bringt, T.R. Unken
  Bold.«


  Sie waren wieder einmal ohne Ziel unterwegs. Aber nur hier und
  ohne Aussicht darauf, bald wieder durch die Barrieren in den
  normalen Weltraum zu stoßen, konnten sie mehr über die
  wahren Hintergründe erfahren – über die Chance,
  die Atlan und sein Team hatten, auch diese Galaxis einem Zustand
  der Ordnung anzunähern.


  Vorsichtig schaute sich Colemayn um, denn er hatte gesehen,
  wie Anima die Zentrale betrat und sich in einen Sessel der
  hintersten Reihe setzte.


  Ihr Gesicht war angespannt und verschlossen. Colemayn kannte
  die Reaktion besser als viele andere: Anima kochte vor Wut.


  Armer, weißhaariger Arkonide, dachte er. Wenn
  sie dich und Sarah trifft, bekommst du ernsthafte
  Schwierigkeiten.


  Aber als die HORNISSE schneller wurde, ihren mehrfach
  gerundeten Bug in die Richtung des galaktischen Kerns drehte und
  zur nächsten Linearetappe ansetzte, sagte er sich, daß
  Atlan und Anima so schnell wohl nicht aufeinandertreffen
  würden.


  Wahrscheinlich begann jetzt wieder eine wochenlange Odyssee
  durch das Nukleat.


  Wahrscheinlich suchten die STERNSCHNUPPE und die ACORAH-CEN
  die HORNISSE.


  Und ebenso wahrscheinlich war, daß in ganz kurzer Zeit
  Raumschiffe der Schwarzen Sternenbrüder heranrasten und das
  Schiff angriffen.


  »Schöne Aussichten«, murmelte der
  Sternentramp und dachte an die weißen Wolken am Himmel des
  Zeitverstecks.


  ENDE


  



  Der Durchbruch durch die Barrieren des Nukleus ist
  gelungen, doch die HORNISSE wird von der ACORAH-CEN und der
  STERNSCHNUPPE getrennt.


  Was mit Geselles Schiff geschieht, darüber später
  mehr! Haupthandlungsträger des Bandes 836 der Serie sind
  Atlan und einige Celester. Sie betreiben die Suche nach den
  Alkordern.


  Mehr zu diesem Thema berichtet Arndt Ellmer in einer Woche
  im Atlan-Roman unter dem Titel:


  DER STERBENDE PROPHET
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